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Das tragische Ende des verzweifelten Kampfes um die Freiheit im Jahre 1863, inspirierte 
den berühmten Maler zu obigem Bild, auf welchem das Schicksal der Aufständischen, in 
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Frauen als Heldinnen de one 

Zwei Bücher brachte die Deutſche Verlags- 
anſtalt, Stuttgart, Ende Oktober u. Is. heraus, 
die ſich ganz beſonders für die Bibliothek der ge⸗ 
bildeten Frau eignen: die „Jakobäa“ von Hermann 
Stegemann, den um unſer Volkstum verdien⸗ 
ten großen Erzähler (man denke an den „Ge— 
ſeſſelten Strom“, ken „Ueberwinder“, an „The⸗ 
reſle“, an „Kraſft von Ilzach“) und den unter dem 
wolkenloſen Himmel Italiens ſpielenden Roman 
„Tränen um Mod eſta Zamboni“ von 
Georg Hermann, dem Verfaſſer von „Jettchen 
Gebert“. 

Das erſtgenannte Buch, „Jakobäa“, zeigt uns 
das zerriſſene, langſam verblutende, tief gedemü⸗ 
tigte Deutſchland des Dreißigjährigen Krieges. --— 
Aus dieſem düsteren Rahmen tritt plaj tiſch die 
lichtvolle Geſtalt eines jungen Mädchens heraus, 
das reinen Sinnes und reinen Leibes aus den 
furchtbaren Wirren der Zeit und den nicht minder 
erſchütterten des eigenen Herzens hervorgeht. — 
Voll kühnen Mutes behauptet fie ihren Platz an 
der Seite des früh bete Vaters, des kai⸗ 
ſerlichen Oberſten von Bilſtein, und ihr heller Ver⸗ 
ſtand, ihre Schönheit und ihr angeborenes Diplo- 
matiſches Talent laſſen ſie einmal ſogar mit ſicherer 
Hand in das Netzwerk des großen Krieges hinein⸗ 
greifen. Wie dieſes junge ſtolze Geſchöpf, vorzeitig 
gereiſt und Weib in des Wortes ſchönſter Be⸗ 
deutung den Vater, den ſchwere Schickſalsſchläge 
treffen, mit der Liebe des gläubigen Kindes, de⸗ 
verſtehenden Weibes und der beſorgten Mutter 
umgibt, tröſtet und aufrichtet, iſt prachtvoll dar⸗ 
geſtellt. Dieſes einzigartig ſchöne, bei aller Zärt⸗ 
lichkeit bis in die letzten Ausstrahlungen reine Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Vater und Tochter bildet ein er⸗ 
quickendes Gegenſtück zu Herbert Eulenbergs jinna 


Die Dichterakademie, deren Mitgliederzahl aut 30 beschränkt bleiben soll, hat einige Mitglieder neu hinzugewählt. 
Theodor Däubler 


Fritz von Unruh 


lich⸗ſchwüler Tragödie e Walewska“. Die 
letzten Kapitel des Romans wachſen ſich zu gran⸗ 
dioſen Schlachtenbildern aus. Hier tritt uns Ste⸗ 
gemann nicht nur als kühn geſtaltender Erzähler 
entgegen, ſondern auch als kundiger Hiſtoriker. (Er 
it Hon.⸗Profeſſor für neuere Geſchichte an der Unis 
verſität München). Tiefen Eindruck hinterläßt uns 
die Szene, wo er den alten, mit ſtarker Liebe 
an ſeinem Deutſchland hängenden Bilſteiner zum 
ſchwerſten Entſchluß ſeines Lebens ſich durchringen 
läßt: den Befehl des Oberführers „nach eigener 
Einſicht auszulegen“) (Knapp zwei Jahrhunderte 
ſpäter ſehen wir einen deutſchen Befehlshaber den 
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den fachen Boden Italiens. 


zaubert. Ihm naht Venus Anadiomene, blut- und 
glutroll als Reiſegefährtin ihm gegenüber ſitzend, 


gleichen Kampf in ſeinem Innern ausfechten und 
eine der gewaltigſten Schlachten, die die Ge⸗ 
ſchichte kennt, zu Gunſten ſeines Königs entſchei⸗ 
den: Gneiſenau). Unter eigener Verantwortung, 
einzig und allein innerer Anſchauung ſolgend, ſtürmt 
der alte Bilſteiner, entgegen der an ihn ergangenen 
Weiſung, dorthin ror, wo er die gefährdete 
Stelle erkannt hat, ihm zur Seite Jakobäa, der 
ſchlanke Kornett, deſſen Lichtgeſtalt den Reſt der 
arg mitgenommenen Regiments zu übermenſchlicher 
Kraftentfaltung anſpornt. Als „ſalra guardia“ 
der einzigen noch im Felde ſtehenden kaiſerlichen 
Armee kämpft und ſtirbt das mit Ruhm bedeckte 
Korps Bilſtein de Montjoie. 

Nur in den Händen der innerlich gereiften 
Frau, der Leben und Leid den geiſtigen Horizont 
weiteten, möchte man das neueſte Werk Georg 


Hermann's „Tränen um Modeſta Zamboni“ ſehen. 
Wohl nie, wenigſtens nicht in neuerer Zeit, iſt 
die Schönheit Italiens, ſeiner Landſchaft, ſeiner 
Kunſtſchätze und ſeiner Menſchen, die oft wie le⸗ 
bende göttliche Statuen anzuschauen find, mit jo 
heißer Liebe und ſtarker Kraft, mit fo leidenſchaft⸗ 


Leben. 


Denn Leben heißt: vor einer Schranke ſtehen 
und ohne Schuld und Haß hinübergehen! 


Und Leben heißt: ſtets eine Brücke bauen 
und drüberſchreiten ganz im Gottvertrauen! 


Und Leben heißt: froh neue Wege ſtürmen 

und mögen Hinderniſſe hoch ſich türmen, 

ſich nur verweilen, um ſich zu beſinnen: 

Wie kann den Feind zum Freund ich mir gewinnen? 
CID: 


Und wird „ent“: 


ſchelmiſch⸗liebenswürdig ſeine ron archäologiſchen 
Kenntniſſen zeugenden Lobeshymnen entgegenneh⸗ 
mend. Er vergißt, daß er nach Mailand wollte, 
daß er ſeine Ankunft der für Gotik ſchwärmenden, 
dünnhalſigen Frau Antonie längſt hätte mitteilen 
müſſen, er fährt mit der „Göttin aus Syrakus“ 
nach Como, folgt ihr in ihren ererbten, paradieſiſch 
gelegenen, aber bereits die Spuren des Verfalls 
zeigenden Palazzo und bleibt dort Monate lang. 
Vergißt Weib und Kind, ſeine ganze Vergangen⸗ 
heit. Lebt einzig und allein der beglückenden Ge⸗ 
genwart und verfällt von Tag zu Tag mehr 
dem Zauber jener unvergleichlich ſchönen, klugen 
und gütigen jungen Frau, der Witwe eines von 
den Faſchiſten beſeitigten Sozialiſtenführers. Die 
Natur ſelbſt, ein gewaltiges Gewitter im Früh⸗ 
herbſt, tteibt die beiden Menſchen, die ſeeliſch 
bereits vollkommen zu einer Einheit verſchmolzen 
ſind, einander in die ſehnenden Arme. Dem ſchö⸗ 
nen Traum folgt ein jähes Erwachen. Man falm- 
det nach dem Verſchollenen, der unter angenom⸗ 
menem Namen lebt. Das Idyll wird zum Trauer⸗ 
ſpiel; es fließen Tränen um Modeſta Zamboni; 
ein auf Sand gebauter Tempel ſtürzt in ſich zu⸗ 
ſammen. Bis zur letzten Seite lieſt man dieſes 
Buch mit tiefer innerer Anteilnahme. Ein berük⸗ 
kender Glanz liegt über dem Schauplatz ſelbſt aus- 
gebreitet und läßt alle Farben noch intenſiver leuch⸗ 
ten und lodern. Man glaubt, die Dürſte der Nacht 
und die des heißen Mittags einzuatmen und 
bangt und ſorgt ſich um die Menſchen, die uns 
durch die Kunſt eines wirklichen Könners nicht 
17 fremd, ſondern lieb und vertraut geworden 
ſind. 


Neue Mitglieder der Dichter-Akademie. 


Alfred Mombert 


licher Hingabe und kühnem Wagemut geſchildert 
worden wie hier. In erſter Linie iſt es ein 
Triumphgeſang auf die Schönheit, Güte und na⸗ 
türliche Klugheit einer italieniſchen Frau. — So 
ſieghaft iſt der Zauber, der von Modeſta Zam⸗ 
boni ausgeht, daß man ein ſonſt unglaubliches Fak⸗ 
tum beinahe als etwas Alltägliches, den Geſetzen 
der Logik in keiner Weiſe Widerſprechendes hin⸗ 
nimmt? Die Fabel? Ein noch junger deutſcher 
Kunſtgelehrter, der früh „geheiratet wurde“, und 
anſcheinend ein ganz „glückliches“, d. h. nicht un⸗ 
glückliches Leben führt, deſſen Seele aber wie Dorn⸗ 
röschen ſchlafend liegt, betritt zum erſten Mal 
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Sein Kamerad. 
Skizze von Heinrich Wiegmann. 

Jean Bodri war ſchon lange nicht ſo nieder⸗ 
geſchlagen wie heute. Wohl hatte ihm das Schick⸗ 
ſal bereits ſo manchen Schlag verſetzt und ſeit er 
ſich wegen der ſchönen Tänzerin mit dem Bruder 
entzweite, waren ſeine guten Tage eigentlich da⸗ 
hin. Die dreſſierte Hundemeute, die er damals 
in London vorführte, ging nach dem Genuß ver⸗ 
dorbenen Fleiſches bis auf die Dogge ein, und als 
er dann eine neue Stellung ſuchte, war mit dem 
Verluſt der Tiere auch ſeine Exiſtenz bedroht. —-) 
Nur mit Mühe gelang es ihm, in einem kleinen 


mn 


Zirkus unterzukommen. — Miſter, die einzig über- 
lebende Dogge, die als Reiter zu Pferde auftrat, 
trug ihm nur eine karge Gage ein. Nichts wäre 
naheliegender als die Dreſſur einer neuen Hunde⸗ 
meute vorzunehmen. Doch ließen Spannkraft und 
Selbſtvertrauen ſtark nach und er verſchob die 
Ausführung des Planes immer wieder. Als er 
ihn dann endlich verwirklichen wollte, war es zu 
rät. Die Rieſenzirkuſſe brachten nur noch Schau⸗ 
ſtücke, und Tanzgirls traten an Stelle der alten 
ſoliden Artiſten; kein Großunternehmen intereſ⸗ 
ſierte ſich mehr für dreſſierte Hunde. Die Ber- 
bitterung zog in Jeans Herz ein, und er fing an, 
der Welt zu grollen. 

Selten kommt ein Unglüd allein. — Eines 
Abends, als er mit Miſter in den Wohnwagen 
zurückkehren wollte, lief die Dogge aus einem un⸗ 
erklärlichen Grunde davon. Er ſetzte ihr nach und 
fügte fie um jeden Preis einzufangen — vergeb⸗ 
lich. Morgens aber lag ſie erſchöpft am Zirkus⸗ 
eingang, zitternd, kaum fähig, den Kopf zu he⸗ 
ben. Sie heulte, wenn er ſie nur leiſe berührte. 
Für ſein letztes Geld — die Gage war noch nicht 
ausgezahlt —, holte er einen Tierarzt, der Rheu⸗ 
matismus vermutete und empfahl, Miſter zu er⸗ 
ſchießen, wenn nicht bald Beſſerung einträte. Wer 
aber in einem kranken Tier ſeinen letzten wahren 
Freund beſitzt, kann nicht ſo handeln. Für Jean 
Bodri verkörperte die Dogge zudem die letzte Er⸗ 
imerung an beſſere Tage. Er wich nicht mehr von 
ihrer Seite, tat ihr zuliebe, was er konnte, ſprach 
und weinte mit ihr. Der bloße Gedanke, der Tod 
würde ihm den treuen Kameraden entreißen, konnte 
ihn faſt raſend machen. 

„Das geht zu weit, Kollege“, tadelte ein 
Artiſt, der ihn ſchluchzend bei ſeiner Dogge fand. 
„Schließlich iſt Miſter auch nur ein Tier. Wäre 
es nicht beſſer für Sie, gleich Ihrem Bruder, mit 
Raubtieren aufzutreten? Sie ſollten ſich um⸗ 
stellen!“ 

Er hörte ihn wortlos und mit feuchten Augen 
an, worauf der andere achſelzuckend hinausging. 
Er wußte, daß Jeans Gefühl ſtärker war als ſeine 
Vernunſt, und daß ſein Herz ſich nicht wie ein 
Hebelgriff herumwerfen ließ. — 

Zwei Tage ſpäter trat eine Beſſerung in 
Miſters Befinden ein. Die Sonne brach eben durch 
eine Wolkenwand und ſchaute in den Wagen. 
Da erhob ſich das Tier, ein Glänzen in den Au⸗ 
gen. Jean Bodri beobachtete geſpannt, wie es 
ſeit der Erkrankung zum erſten Mal ſeinen Fut⸗ 
ternapf leerte. Seine Freude kannte keine Grenzen. 

„Gratuliere! Famos!“ hieß es im Zirkus, als 
die anderen davon erfuhren. Ein ſonderbarer 
Kauz, dachten die meiſten, während ſie ihm die 
Hand drückten und ſich darüber wunderten, daß 
er in ſeiner hellen Freude ihren Spott nicht merk⸗ 
te. Der Direktor aber blieb aufrichtig. „Ausge⸗ 
zeichnet“, lachte er und zwirbelte ſeinen rr⸗ 
bart. „Da wird Miſter wohl bald wieder zu Pferde 
iken, was? — Ich hatte mir ſchon Sorgen ge- 

Jules Verne. 
Zum 100. Geburtstag des franzöſiſchen Romanſchriftſtellers. 
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Jules Vernes Reife und wiſſenſchaftliche Romane, 

von denen er 34 Bände geſchrieben hat, werden 

namentlich von der are in allen Ländern 
berſchlüngen. x 
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macht. Offen geſtanden, bei dem kleinen Perſonal 
kann ich keine Programmnummer entbehren.“ 
Es tat Jean Bodri weh, das zu hören. Doch 
er kannte den Kampf ums Brot. Jeden Abend, 
wenn die Zirkusmuſik einſetzte, hatte er jetzt 
Mühe, die unruhig werdende Dogge, die ſich ihrer 


Pflichten zu entſinnen ſchien, zurückhalten. „Wart“ 


bis morgen“, bat er dann Miſter, und während 
er ſpäter als Clown auftrat — er hatte vor⸗ 
übergehend dieſen Poſten übernommen, um ſich 
nützlich zu machen — fürchtete er nur, das Tier 
könne allein den Weg in den Stall finden und 
für ſeine Nummer bereitgehalten werden. Doch 
drei Abende ſorgte er ſich umſonſt. Niemand er⸗ 
kundigte ſich nach Miſter. Das gute Wetter hatte 
ſopiel Beſucher in den Zirkus gelockt, daß fogar 
die fälligen Gagen ausgezahlt wurden. Die große 
Konkurrenz hatte die Gegend noch nicht abge⸗ 
Gral 

„Wir wollen die Maſchine ölen“, lächelte tags 
darauf der Direktor liſtig, Jean Bodri einen ſcherz⸗ 
haften Schlag auf die Schulter gebend. „Ich ſu⸗ 
che ein paar neue Nummern.“ — „Miſter braucht 
noch Ruhe“, verſetzte der Artiſt ängſtlich und 
ausweichend. 

„O, Miſter iſt auch ein Artiſt. Und ein Artiſt 


Judianer⸗Ehrung Carl Mays 


Eine in Deutſchland weilende Indianer⸗Abordnung 
aus Dagota (Amerika) legte am Grabe des berühmten 
deutſchen Indianer ⸗Schriftſtellers Carl May in 
Dresden zu Ehren des Verſtorbenen einen Kranz 
nieder. Der Führer der Indianer⸗Abordnung, Big 
Snake, genannt „Die große Schlange“ hält die 
Gedenkrede. 


würd allemal geſund, wenn er die Manege be⸗ 
tritt. Mag er wieder zeigen, was er verſteht.“ 
Niedergeſchlagen entfernte ſich Jean Bodri. 
Er wagte nicht anderer Meinung zu ſein. — Der 
ſchon begonnenen Nachmittagsvorſtellung wegen 
aber konnte er keine regelrechte Probe mehr ab⸗ 
halten, auch fürchtete er, die Kräfte des Tieres 
dadurch übermäßig anzujtrengen. In ſeiner Not 
nahm er Miſter mit in den Stall und band das 
Pferd los, das er ſonſt ritt. Die Dogge verſtand 


ihn, ſprang hoch und ſaß auf des Schimmels 


Rücken. Ihr ſtolzes Bellen ſtimmte in das freudige 
Lachen Jean Bodris ein. 

Der Abend kam. Jean Bodri hatte während 
des Auftretens ſeiner Dogge den Stallknecht zu mi⸗ 


men. Als er, die Peitſche in der Hand, den Stall 


betrat, war das Pferd ſchon aufgezäumt. Einen 


Augenblick beugte es den ſchönen Kopf zu ſeinem 
vierbeinigen Reiter, der es liebkoſend umſprang. 


Ein Walzer klang herüber; im Zirkus arbeitete 


eine Schleuderbrettruppe. 


Verfolgt von der kläffenden Dogge und ih 


rem Herrn, wurde dann der Schimmel u 
Miſter 


ſen. Ganz Feuer und Hingebung, ſchnellte 


auf das jggende Tier zu, ſtand auf ihm, ſprang 
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Wilhelm Schäfer, der Dichter. 
Zu seinem 60. Geburtstag; geboren 20. Januar 1868, 


Wilhelm Schäfer, deffen Romane, Betrach⸗ 
tungen und Schilderungen nicht auf der 
Oberfläche liegen, deſſen Werke vielmehr 
tieffte Seelenregungen und eine gefeftigte 
Lebensanſchauung widerſplegeln, hat fi) 
erit ſpät durchgeſetzt. Heute ift er allgemein 
anerkannt; überall werden ſeine Werle 
geleſen; man hat ihm den Ehrendoktor 
verliehen und ihn in die Dichterakademie 
gewählt. 


hinab und erreichte es wieder. Ein paar dutzend 
Male hatte er ſo in der Manege ſeine Künſte 
gezeigt. Es war Miſters Ehrgeiz, als vorzüglicher 
Jockei zu gelten — Jean Bodri behauptete es 
wenigſtens —, das flotte Marſchtempo und der 
Beifall des Publikums hielten ſeinen Eifer wach. 
Nun drehte ſich der drollige Reiter gar wie ein 
Kreiſel auf des Pferdes Rücken, daß die Zu⸗ 
ſchauer in lautes Lachen ausbrachen. Jean ſtrahlte 
und er war vernarrt in ſeinen Freund. 

Da geſchah das Unglück. Miſter, der vom 
Pferd geglitten, um es wieder zu erſteigen, heulte 
plötzlich auf. Er war zu kurz geſprungen und ein 
Huſſchlag traf feinen Kopf. Als Jean zu dem 
Niedergeworfenen ſtürzte, lag das Tier ſchon mit 
ſtarren Augen da. Blut ſickerte aus einer kleinen 
Wunde. 

Lange noch ſaß Jean im Stall vor ſeinem to⸗ 
ten Kameraden. Seine Hand lag auf dem kalten 
Körper. Zuſammengekauert hockte er da, und konn⸗ 
te die bangen, aufgeriſſenen Augen nicht von ihm 
wenden € 


Gustav Meyrink. 
Zu seinem 60. Geburtstag; geboren 19. Januar 1868. 


Meyrinls Romane „Der Golem“, „Das 
grüne Geſicht“, „Walpurgisnacht“ und 
ni t minder feine Novellenſammlungen, 
wie „Orchideen d in Hunderttauſenden 
don Exemplaren verbreitet, Senfailon, Ner- 
venkitzel find die Grundelemente Meiner 
Werke immerhin ift Meyrink auch die 
Ilterariſche Bedeutung nicht abzuſprechen. 


Die Pfeife. 
Eine kleine Geſchichte von W. Kleeberg. 

Pfeifenrauchen iſt zwar nicht mehr zeitge⸗ 
mäß, aber, mag man mich darum unmodern und 
alträterlich nennen, ich rauche nach wie vor am 
Schreibtiſch die „Lange 
t> Meine Frau geht ab und zu und nimmt den 
Möbelſtücken, Bildern und allem, was Staub ans 
ſetzt, die hauchdünne Schicht. 

„Du, hör' mal, was ift das eigentlich für 
eine alte Pfeife hier? Ich ſah dich noch nie aus 
ihr rauchen! Wenn ſie nicht mehr zu brauchen 
ift, kann ich fie doch in den Mülleimer werfen?“ 

„Die Pfeiſe in den Mülleimer? Nein! Auch 
wenn ich aus ihr nicht mehr rauchen kann!“ 

„Aber warum denn nicht?“ 

„Es iſt meines Vaters letzte Pfeife.“ 

* 


Ich ſchließe die Augen und wandere durch das 
Zeitgeſchehen rückwärts. Um Jahre! 

Sommerferien im Elternhauſe. Ich fühlte, daß 
es die letzten waren, in denen Vater und Sohn 
miteinander plaudern. 

Im Nachmittags⸗Sonnenſchein ſitzt mein Vater 
ror dem Hauſe. Hinter ihm rankt am Spalier 
der Wein, den er einſt aus einer Bacharacher 
Rebe großzog. Neben ihm blühen prächtige hoch⸗ 
ſtämmige Roſen, duften ſchwer die Reſeden. Da⸗ 
zwiſchen der alte Mann, den der unerbittliche Tod 
ſchon gezeichnet hat. : 

Als ich um die Hausede biege und dieſes Bild 
ſehe, rufe ich erſtaunt: „Sieh an, Vater, dir 
ſchmeckt die Pfeife wieder? Gib acht, nun geht's 
wieder bergauf mit dir!“ } 

Da lächelt der alte Mann; ein feines Lächeln 
iſt's, in wiſſendem Antlitz, halb verdeckt vom grauen 
Vollbart. Auch die Augen lächeln mit, beinahe 
liſtig. Nun noch ein ganz zartes Rauchwölkchen, 
und dann höre ich die leiſe geſprochenen Worte: 
„Ich wollte dir eine Freude machen!“ 


Lebend habe ich meinen alten Vater nicht wie⸗ 
der geſehen, 
meinem Brett. Sie bleibt auch dort! In traulichen 
Dämmerſtunden, wenn die Geiſter vergangener Zei⸗ 
ten durchs 
ich ſein letztes Lächeln, auf einem eingefallenen An⸗ 
tlitz, um einen Mund, der mühſam die Pfeife 
hält. 

Americana. 

Ein Modefachmann hat einmal behauptet, die 
Mode wechſele rhythmiſch wie Ebbe und Flut. Of- 
fenbar haben jid unſere Damen auf Hochwaſſer 
eingeſtellt ... 


Jetzt kommt es heraus, daß der König von 
Italien ein Münzenſammler ijt. Wir wußten doch, 
daß er ſchließlich mik irgend etwas ſeine Zeit ver⸗ 
bringen mußte... 


* 


aber jeine letzte Pfeife hängt an 


Zimmer flattern, its mir, als ſähe 


genommen. (Obi⸗ 


Die Well am Sonntag. 


Ein effektvolles 
ſpaniſches 
Koſtüm auf der 
„Preſſeredoute.“ 
In der jetzigen Re⸗ 
bouten-, Masken⸗ 
und Koſtümball-⸗ 
Saiſon beſchäftigt 
man ſich mit der 
Frage der Auswahl 
der Koſtlüme. Eines 
der effektvollſten 
Koſtüme ift für 
ausgeſprochen 
Brünette ohne 
Zweifel die ſpani⸗ 
ſche Tracht. In 
ſolch einem Koftüm ` 
kann eine ſchöne 
Brünette zur Ball- 
königin gewählt 
werden, wenn das 
Koſtüm ſo ſchön 
ausgeführt iſt, wie 
unfer Bild es zeigt. 


H. Johaun 
Strzelecki, 
Regierungskom⸗ 
miſſär der Stadt 
Lemberg. 
Zu den Sitzungen 
des Verwaltungs- 
rates der Gejel- 
ſchaft „Jaworze“ 
und „Streinbrüche 
der Klein polniſchen 
Steinbrüche“, wel⸗ 
che Unternehmen 
gemeinſames Gi» 
gentum der Städte 
Lemberg und Rra- 
kau ſind, iſt auch 
der Regierungs- 

kommiſſär der 
Stadt Lemberg H. 
Johann Sirzelecki, 
nach Krakau ger 
kommen. Die Be⸗ 
ratungen dauerten 
einen ganzen Tag 
hindurch und hat 
H. Strzelecki an 
denſelben Anteil 


ger Text gehört 

zum Porträt auf 

Seite 108, unten, 

welcher irrtümlich 

als jener des Prof. 

Dan ysz bezeichnet 
iſt.) 


Dr. Edward Grand Conklin zuſolge gab es 
und gibt es keine vollkommenere Frau als die Ve⸗ 
nus von Milo und keinen vollkommeneren Mann 
als Apollo. Dr. Conklin hat ſicher noch keine Film⸗ 


inſerate geleſen ... 5 


i Unterdrückung 
der nach 
Selbſtändigkeit 
ſtrebenden Be⸗ 
völkerungsteile 
Nicaraguas. 
Entwaffnung der 
liberalen Truppen 
Sacaſos 


durch nordameri⸗ 
kaniſche Marine. 


über Studentenſelbſtmorde geſagt, Studenten der 
Muſik töteten ſich nachweislich nie ſelbſt. Sie hätte 
hinzufügen jollen, daß jih dafür zuweilen ihre 
Nachbarn töten... ; 

Die Vereinigten Staaten ſind dabei, ein 
Kriegsflugzeug mit fünf Maſchinengewehren zu 
bauen, und hoffen, das Ding noch vor der nächſten 
Abrüſtungskonferenz fertig zu kriegen .. 

*. 


Die Zeitungen drucken viele Bilder von un⸗ 
ſeren College⸗Studenten in allen möglichen Be- 
ſchäftigungen. Tatſache iſt, daß wir noch nie ein 
Bild geſehen haben, auf dem ein Student mit 
einem Buch in der Hand abgebildet geweſen wäre. 


Ein praktiſcher Politiker iſt ein Mann, der 
vor der Wahl deine Hand ſchüttelt und nach der 
Wahl — dich abſchüttelt. 

Eine der bedeutendſten Dichterinnen der 
jüngeren Generation, Erna Grautoff, 
beging am 10. Januar d. Is. ihren 40. Geburts- 
tag. Sehr jung noch, im Jahre 1907, veröffent⸗ 
lichte ſie bereits ihre erſten Gedichte, denen 1910 
die Gedichte „Von weitem Wandern“ folgten. 
Allgemein bekannt wurde ſie durch ihre meiſter⸗ 
hafte Ueberſetzung des großen franzöſiſchen Ro⸗ 
manwerkes von Romain Rolland „Jean Chriſto⸗ 


Madame Galli-Curci hat in einem 


Ein techniſches Meiſterwerk: 
Die — Bagger. 
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Inſekten, welche im Schuee 
nicht umkommen. 
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Die erſte Eiſenbahnverbindung von 
Sibirien nach Turkeſtan. 


Die Maſchine hebt den Graben aus, legt das Kabel hinein 
und ſchüttet den Graben ſofort wieder zu. 


Albert 


Die Well am Sonntag. 


Die feierliche Ablöſung 

der Wache vor der Haupt⸗ 

wache auf dem Krakauer 
Ring 


Thomas. 
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Brückenbau über den Syr Darja. 
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Der Kanal- 


II _ schwinimer 
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Roman von Karl Lütge 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle a. d. S. 


23 
„Miß Blank — — treiben Sie Ihren Scherz nicht zu 
weit mit mir! — — Was wollen Sie von mir? — Was 


planen Sie? — Weshalb bringen Sie mich hierher in 
dieſe Einöde?“ 

Miß Blank ſenkte das feine Köpfchen und ſaß regungs⸗ 
los im Sande, der noch warm war vom heißen Nach⸗ 
mittag. Fred Bronnen ließ den Blick nicht von dem Ge⸗ 
ſicht Miß Blanks. — Da ſchien es ihm plötzlich, als fielen 
Tropfen aus ihren Augen in den Sand. Es gab ihm 
einen Ruck. Er ſtreckte die Hände aus in Sehnſucht und 
mit der Bitte um Vergebung. 

„Miß Blank, verzeihen Sie, wenn ich unbedacht — —“ 

Miß Blank wich ihm aus. Sie ſprach leiſe, mit leicht 
zitternder Stimme, ohne ihn anzuſehen: 

„Ich habe den feſten Glauben, daß Sie unſchuldig find! 
Aber der Ermordete hat vor ſeinem Tode gegen Sie aus⸗ 
gejagt — und der Schein ift gegen Sie — —, nicht zuletzt 
durch die Autofahrt, zu der ich Sie heute mittag einlud 
So fühle ich mich mitſchuldig und übernahm es freudig, 
Sie in Sicherheit zu bringen! 

„Miß Blank —, mein Freund Hoofft ſollte wirklich — 
aber — —" 

„Er ift heute kurz vor unſerer Autofahrt ermordet und 
beraubt in ſeinem Hotelzimmer aufgefunden worden!“ 


rr 
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Nach Beendigung der Sitzung der oberſchleſiſchen Arbitragekonferen 
nationalen Arbeitsbureaus beim Völkerbunde Albert Thomas nach Krakau begeben, um die Stadt kennen 
zu lernen. x Albert Thomas, 1 Miniſter Sokal, 2 Dr. Kwiatkowski, 3 Konſervateur Dr. Ssydlowsli. 


Pr e e e rel er ee 


Der Direktor des internationalen Arbeitsbureaus in Krakau. 


hat fih der Direktor des inter- 


„Ich habe ihn doch weggehen ſehen mit ſeinem 
Koffer — —“ 

„Eine Täuſchung — — 

Fred Bronnen ſtützte den Kopf in die Hände. Es ſchien 
ihm unfaßlich. Er zweifelte und hatte eigentlich keinen 
Grund dazu. Miß Blanks Anteilnahme war echt. Und 
doch — — 

Er fuhr auf. 

„Woher wiſſen Sie das?“ 

77 Glück erfuhr es Miß Bagenſtecher am Telephon, 
als jie das „‚Palace-Hotel' in Dünkirchen davon ver⸗ 
ſtändigte, daß wir am Abend nicht mehr zurückkehren 
würden!“ 

Fred Bronnens Kopf fiel ſchwer herab auf die Bruft, 
Er erinnerte ſich jetzt deutlich an das abweiſende, leicht 
furchtſame, faji entſetzte Geſicht Miß Bagenſtechers, als fie 
ihn flüchtig anblickte. Er fah, wie fie in weitem Bogen 
um ihn herumſchritt — —, hörte ihr erregtes Tuſcheln zu 
Miß Blanks geneigtem Ohr — — 

„Wo ſind wir hier?“ fragte er in entſchloſſenem, wildem 
Trotz. 

„Dicht an der holländischen Grenze. — Da unterdeſſen 
zweifellos alle Grenzämter verſtändigt worden ſind, müſſen 
Sie verſuchen, heimlich von hier nach Holland zu ent⸗ 
weichen. Dort ſind Sie zunächſt in Sicherheit, und es kann 
ſich unterdeſſen das Haltloſe der Anſchuldigung heraus⸗ 
ſtellen = —“ j5 

Miß Blank ſchwieg einen Augenblick. Sie ſah das Ge⸗ i 
ſicht des Schwimmers in der Dunkelheit nur undeutlich z 
vor ſich. 

„Haben Sie Mut?“ 

„Jeden! — Was habe ich zu tun?“ 


“ 
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ephe, das in Deutſchland ungewöhnlich populär 
wurde; andere franzöſiſche Ueberſetzungen, die fie 


lebenden ukrainiſchen Schriſtſtellerinnen, 


į feilweife mit Otto Grautoff herausgab, ſind Brug⸗ 
pors „Franzöſiſche Lyrik“ und „Napoleon“ von 
a Faure. mam. ihrem bisher bekannteſten Roman „Uta 
Euretis“ 


9 und „Das Haus Menkhoff“. Vertiefte Pſycholo⸗ 


gie, hochkünſtleriſche Sprache, außergewöhnlich fei- 


zne ſtimmungsvolle Schilderungen erheben Erna 
į Srautofts Arbeiten hoch über den Durchſchnitt mo- 
į ermer Literatur und laffen es beſonders wünſchen, 
daß das Schaſſen der eigene Wege gehenden 
Dichterin in der Oeſſentlichkeit immer reicher die 
verdiente Anerkennung fände. 


Olga Kobylanska. 
Im letzten Monat hat man in der Ukraine 
das 40jährige Jubiläum einer der bedeutendſten 
Olga Ko⸗ 


i 
i 
9 i 


_ å bylanska, 11 8 


A bekannten 


er 
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Sie wurde 1863 in der Bukowina geboren. 
Ihrer Mutter nach iſt ſie deutſcher Abkunft, die 
z eine geborene Werner war und zwar eine Ber- 
wandte des in der deutſchen Literatur⸗Geſchichte 
Zacharias Werner. 
Von einer deutſchen Mutter erzogen, hat Olga 
Kobylanska ſehr ſtark unter dem Einfluß der deut⸗ 
ſchen Kultur und Literatur geſtanden. 
AZau ihren beiten Werken gehören die Romane 
„Der Menſch“, „Prinzeſſin“, wo fie Typen von 
e Individualität geſchaſfen hat, beſonders 
auen. In ihren Karpathiſchen Novellen hat 
Olga Kobylanska ihre ſchöne det Kimpolung, 
it ſeltener Meiſterſchaft geſchildert. Ihr letzter 
oman „Die de iſt aus dem Bauernleben, Wo 
ſie mit unom inliet Kraft das Kleben des ufrai- 
iſchen Bauern an N Scholle geſchildert hat. 
Olga Kobylanska iſt eine warme Verfechterin 
der Gleichberechtigungsbeſtrebungen der Frau gewe⸗ 
ſen und hat ſich ſchon in den achtziger Jahren 
der Frauenbewegung in der Ukraine angeſchloſſen. 
* 
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veröffentlichte fie „Wege ins Dunkle“ 


Die Welt am Sonntag. 


Das polniſche Kaſino 
in Kattowitz. 
Am 14. d. M. fand in 
Kat. „witz die feierliche Er- 
öffnung des polniſchen Kaſinos ſtatt. Unſer Bild ſtellt die 
Verwaltung des „Geſellſchaftsvereines“, einer apolitiſchen Ber- 
einigung der Kattowitzer Polen unter Vorſitz des Dr. Andreas 
Hajda (1) dar. 


ETE E E one or Ber T „eee. 
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Das Buch mit der höchſten Auflage: Aus? 
dem Jahresbericht der „Britiſchen und Ausländi⸗? 
ſchen Bibelgeſellſchaft“ über das letzte Geſchäfts⸗ 
jahr erfährt man, daß dieſe in einem Zeitraum Dohi 
zwölf Monaten vierzehn neue Bibelüberſetzungenz 
herausgebracht hat, ſo daß ſie jetzt das heilige Buch 
in 593 verſchiedenen Sprachen herausgibt. Map. 0 
rend der letzten 25 Jahre wurde alle feds Wochen? 
eine neue Sprache für die Bibel erobert, während; 
des letzten Jahres ſogar alle 25 Tage. Von den) 
neuen Ueberſetzungen ſind neun für Afrika, eine; 
für China, eine für Cüdamerifa, zwei für Neu- 
guinea und eine für die Salomoninſeln. Im letzten! 
Jahre wurden im ganzen 10,123.087 Bibeln ver⸗? 
kauft; dieſe Zahl bedeutet eine Abnahme um! 
324646 im Verhältnis zu der Zahl des Vorjahres.? 
Die folgenden Zahlen ſind bemerkenswert: Weber! 
1,500000 Bibeln wurden in Europa verkauft,“ 
438.000 in Afrika, 412.000 in Kanada, 159.7030 
in Auſtralien, 25.762 in Neuſeeland, 436.000 ind 
Südamerika und Weſtindien (eine Zunahme von z 
22000), 869.000 in Indien (eine Zunahme von, 
26000),, 194.000 auf dem Malaiſchen Archipel und: 


Zeremonie zum 

1. Todestage 

des Kaiſers von 
Japan. 


An jedem wieder⸗ 
kehrenden Todes- 
tag des Kaiſers von 
Japan findet in 
ſeinem ehemaligen 
Palaſt ein Gottes- 
dienſt ftatt, zu wel- 
chem feine „Seele“ 
von der raulo⸗ 
whia. Halle nach 
dem faferlichen 
Haus auf einem 
einfachen Karren 
gebracht wird. 
Voran gehen Trä⸗ 
ger mit dem Altar, 
der mit einem 
weißen Tuch 
bedeckt iſt. 


Schützenkonkurs in 
Krakau im Turu⸗ 
vereine „Sokö!“. 


Am 15. d. M. hat im 
Krakauer Turnverein 
„Soko!“ ein Konkurs 
der Schützen ſtattge⸗ 
funden. Den I, Preis 
erzielte Dr. Runſch 
(2), den II. Preis Seg, 
Bujwid (6), den 
III. Preis H. 
Solicki (12) 
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gar fehnlich, das können S Sie mir glauben!“ — 
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Niederländiih- Indien (eine Zunahme von 35.000), 
235.000 in Japan (eine Abnahme ron 11.000), 
340.000 in Korea (eine Zunahme von 28.000), 
4, 142.000 in China (eine Abnahme von 119.000). 


Anverbeſſerliche Einbildung. 
Profeſſor W. in Halle hielt ſich für einen? 
Adonis, der allen Damenherzen gefährlich jei. Auf? 
der Straße entſpann jih einſt folgendes Geſpräch 
zwiſchen ihm und ſeinem ihm folgenden Diener. „Jo⸗ z 
hann!“ — „Herr Profeſſor?“ — „Johann, bajt à 
Du die Damen gejehen, die eben vorbei gingen?" è 
— „Ja, Herr Profeſſor!“ — „Haben fies ſich nach 
mir umgeſehen?“ — „Natürlich, Herr Profeſſor, 
Pro⸗ 
„Laß 


a e 


feſſor W. ſchreitet weiter mit den Worten: 
ſie ſchmachten, Johann!“ 


Eine „feſtliche“ Statiſtik 

Seit Genf Sitz des Völkerbundes geworden 
iſt, erſcheinen dort zahlreiche Statiſtiken der ver⸗ 
ſchiedenſten Art. Die luſtigſte ift air wohl die, 
welche über die Zahl der ſeſtlichen Beranſtaltungen; 
Auskunft gibt, die im Sommerhalbjahr 1926. in der? 
Schweiz abgehalten wurden. Danach haben in dem! 
genannten Zeitraum nicht weniger als 3262 Feſt⸗ 
lichkeiten ſtattgefunden, die, umgerechnet 200 Fuß⸗ $ 
ballwettkämpfe, auf 31 Feſttage ron April bis Ok⸗ 
tober ſich verteilten. Der feſtereichſte Monat war; 
der. Auguſt mit 155 Veranſtaltungen, der betrieb-? 
ſamſte Sonntag der 27. Juni mit 59 Feſllichteiten, 9 
— Zu was Allem man in Genf doch noch Zeit? 
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Auch das Trinken hat ſeine Kultur. Der Freund 
eines guten Tropfens wird immer ein Weinkenner 
ſein, der Weinkenner aber nie ein Säufer. Zur Kul⸗ 
tur des Trinkens gehört die Verfeinerung des Ge- 
nuſſes, nicht die unmäßige Fülle der Gabe, gehört 
zugleich das Zuſtändliche der Trinkſtube und ih⸗ 
re ſtimmungserzeugende Atmoſphäre. In Privatge⸗ 
ſellſchaften verſteht ſich das von ſelbſt, in den mo- 
dernen Weinreſtaurants tut es nicht immer die von 
dem „Innenarchitekten“ geſchaffene Eleganz, man, 
muß ſich vor allem behaglich fühlen. Es iſt, wie 
geſagt, die „Atmoſphäre“ der Lokalität, die ſich 
ſchwer beſchreiben läßt, die man indeß am ausge⸗ 
prägteſten in den älteren, zum Teil ſchon hiſtoriſch 
gewordenen Trinkſtätten fand und ſindet und von 

denen ich hier plaudern will. 

Beginnen wir an der Waterkaut. Der Bremer 
Ratskeller it natürlich nicht mehr derſelbe wie in 
jenen Tagen, da er Wilhelm Hauff zu ſeinen „Phan⸗ 
tajien“ begeiſterte. Aber durch die alten Kellereien 
weht doch noch ſo etwas von dem Hauch großer Ver⸗ 
gangenheit, da im „Senatszimmer“ die Ratsherren 
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Die „Krone“ in Aßmannshauſen, 

an die ſich ſeit altersher ſo manche „feuchte“ 
Erinnerung knüpft. 


durch Jahrhunderte fih zu frohen Gelagen zu- 
ſammenfanden. In Danzig war der herrliche go⸗ 
tiſche Bau des Artushoſes im ganzen Mittelalter 
das Trink⸗ und Tanzhaus der vornehmen Bür⸗ 
ger, die ſich an den Stammliſchen zu Brüder- 
ſchaften vereinten, „Banken“ genannt. Jedwede 
Bank hatte in den frommen Zeiten einen Heiligen 
als Schutzpatron, für den man in St. Marien 
und St. Nicola eigene Kapellen ſtiftete. Von der 
großen Halle des Artushoſes aus führt heute eine 
direkte Verbindung in den Ratskeller. 
In Lübeck trägt das patriziſch erneuerte 
Schabbelhaus noch den Weinkranz als ehemaliges 
Zeichen der Weinſchankgerechtſame für die Krämer⸗ 


N 
Von Fedor v Sobel 


Die Well am Sonntag. 


N 


als wie ein echtes Del, davon Einem die Schnauze 
Tele 

Aber fahren wir ſüdlicher. Erſte Station: 
Berlin, reich an derlei ehrwürdigen Trinkſtuben, 
ron denen die älteſten genannt ſein mögen. Da 
iſt Unter den Linden die Weinhandlung der Ge⸗ 
brüder Habel, 1779 ron dem Kellermeiſter Fried⸗ 
richs des Großen, Johann Simon Habel, gegrün⸗ 
det, und wenigſtens in ſeinen Grundfeiten ſteht 


roller Hand erneuert. 

Auf der anderen Seite der Anden lag Ru- 
dolf Dreſſels altes Lokal mit den „Katakomben“ 
Zimmern nach hinten heraus, denen Paul Lindau 
dieſen unheimlichen Namen gegeben hatte. Später 
ſiedelte Dreſſel ſich ein paar Häuſer weiter an, 
aber ſeinem gepflegten. Weinkeller blieben die 
Freunde treu. Lutter & Wegner, ſeit 1811 auf 
derſelben Stelle in der Charlottenſtraße, iſt durch 
E. T. A. Hoffmann und Ludwig Devrient berühmt 

geworden. Ihr Kneiptiſch ſtand im Eckgemach des 
Parterregeſchoſſes, in ihrem „hiſtoriſchen Keller“ 
hat die Firma aber auch ein intereſſantes „Hoff⸗ 
mann⸗Erinnerungszimmer“ eingerichtet. Verſchlun⸗ 
gen von der neuen Zeit, wurde die „Baumann⸗ 
höhle“ in der Schülerſchen Weinſtube, 1742 ent⸗ 
ſtanden und zwanzig Jahre danach in den Beſitz 
von L. F. Maurer übergegangen, dem Stamm⸗ 
vater eines Geſchlechts mit guter Weinzunge, deſ⸗ 
jen Enkel ſich mit feinem Schwager Bracht zu⸗ 
ſammentat, ſo daß nun die Firma Maurer und 
Bracht entſtand. In der „Baumannhöhle“, einem 
nach dem Küfer alſo benannten Kellerraum, waren 
Leſſing, Mendelsſohn, Ramler, Sulzer, Nicolai 
und ihr Kreis ſtändige Gäſte. Auch die alte Hip⸗ 
pelſche Weinſtube am Alexanderplaß exiltiert nicht 
mehr, jene vielbeſuchte Zechſtätte, in der vor rund 
achtzig Jahren das Witzblatt „Kladderadatſch“ 


ins Leben gerufen wurde. Aber die „Geſellſchaft 


kompagnie, im Haufe der Schiffergeſellſchaft kann 'N 


die gigantiſche Diele mit ihren geſchnitzten Balken 
und Bankwangen dem, der es hören will, mancher⸗ 
lei erzählen von jener frohlauten Vergangenheit, 
da hier die Seefahrer aller Nationen ihren Schop⸗ 
pen tranken. 
Auch in Königsberg könnte das berühmte 


Blutgericht von alten Zeiten plaudern. Nach den! 


Chroniken ſollen die Deutſchritter auf ihren Wan⸗ 
derfahrten Reben aus Cypern, Italien und Süd- 
frankreich nach Preußen gebracht haben, und als 
der Herzog Rudolf ron Bayern 1363 als Gajt 
des deutſchen Ordens in Thorn weilte, hat ihm 
der damalige Weichſelwein ſo gut gemundet, daß 
er die klaſſiſchen Worte ſprach: „Der Trunk ijt 


„Goldenes Poſihorn“ 
in Nürnberg. 
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Fröhliche Tafelrunde. (Nach Hauffs „Phantaſien im Bremer Natsfeller“,) 


auch das alte Haus noch, wenngleich von pietät⸗ 
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der Gelehrten des Kladderadatſch“ lebt weiter und 
tagt an jedem Donnerstag ini Trarbachſchen Wem- 
haus in der Kantſtraße. 
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der ſchon im Mittelalter als Trink⸗ und Tanzhaus 
berühmt war. 


In Hildesheim lockt noch immer die altbe⸗ 
kannte Domſchenke am Domhof mit ihren ſehens⸗ 
werten, an üppig geſchnitzten Fäſſern reichen Kel⸗ 
lereien zu froher Rajt. Nürnberg hat fein Gol⸗ 
denes Poſthorn, Augsburg ſeine Drei Mohren mit 
der Faſſade von 1722 und jenem Kamin im Ze⸗ 
dernjaal, in dem Anton Fugger die Schuldſcheine 
Kaiſer Karls V. verbrannt haben ſoll. In Rothen⸗ 
burg ob der Tauber iſt das Gaſthaus zum 
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Lamm, ehemals der Verſammlungsort der Schä⸗ 
fergilde, zu luſtigem Gelag und ihrem berühmten 


Tanz, gänzlich renoviert worden, ähnlich ſo die 


Goldene Roſe zu Dinkelsbühl, dereinſt das feucht⸗ 
fröhliche Abſteigequartier von Kaiſern, Königen, 
Fürſten. Mancherlei von ſeiner ehemaligen Schön⸗ 
heit hat auch der berühmte Ratskeller zu Halber⸗ 
ſtadt eingebüßt, doch in den lauſchigen Winkeln 
unter dem Kreuzgewölbe kann man ſich bei ei- 
nem friſchen Trunk immer noch Jahrhunderte zu⸗ 
rückträumen. ; 

3 Auerbachs Keller zu Leipzig war urſprüng⸗ 

lich die Weinablage von „Auerbachs Hof den 
der Profeſſor und Senator Heinrich Auerbach (ei- 
gentlich Stromer geheißen) 1530 in der Grimmai⸗ 

ſchen Straße als Sammelplatz für die Meſſewaren. 
erbauen ließ. Am den ſeligen Senator kümmert 
ſich heute freilich kein Menſch mehr, aber der Kel⸗ 
ler hat durch feine Beziehungen zur Fauſtſage, an 
die noch zwei alte Gemälde erinnern, ſeinen poe⸗ 
tiſchen Weiheduft behalten. 
In Rheinland habe ich mich gelegentlich in 
manchen alten, viel von Dichtern bejungenen Zech⸗ 
ſtätten feſtſetzen können: in Mainz im Heiligen 
Geiſt, einem im dreizehnten Jahrhundert erbau⸗ 


| Theater. 


Die Flucht des Kolumbus. 
Von Friedrich Schreyvogel. 


wies feine Begabung auf dramatiſchem Gebiet mit 
ſeinem dreiaktigen Schauspiel „Die Flucht des Ko- 
lumbus“, das die Godesberger Schauſpielbühne mit 
richtigem Griff zur Uraufführung brachte und da⸗ 
mit den Autor erſtmalig in Deutſchland auch beim 
Publikum durchſetzte, das den auf einer höheren 


lich fein veräſtelten Vorgängen mit ſtarkem Inter⸗ 
eſſe und wachſender Anteilnahme folgte. 

Die Hiſtorie bleibt bei Schreyvogel nur der 
Rahmen, der durch ein in der Gegenwart vor ſich 
gehendes Vor⸗ und Nachſpiel noch eine etwas 
äußerliche Aktualität erhält. Er zielt auf etwas 
Gültigeres ab, wenn er zeigt, wie gleichzeitig an bei⸗ 
den Enden der Erde die Entdeckerſahrt anhebt, 
die Kolumbus für die Alte Welt, Szita für einen 
Fabelreſt der verſunkenen Atlantis unternimmt, um 
den alten Erlöſungsmethos der Menſchheit zu rea⸗ 
liſieren und in ſeiner irdiſchen Realität in die Ent⸗ 
deckung der elt, in den Traum der Idee des 
Menſchen, erk at aber ihre erdgebundene Begren⸗ 
zung und findet fih zum erhaltenden Geſetz zu- 
rück. Das Kolumbus⸗Geſchick wird im Schlußakt 
dann knapp und entſcheidend zuſammengedrängt und 
in die Ordnung menſchlicher, ſelbſtgeſetzter Schran⸗ 
ken zurückgeführt. Der Menſch, der trotzdem Ent⸗ 
decker bleiben wird, hat ſein Maß wiedergefunden. 

Dr. St. 


„Demetrius Jakymovycz“. 
Von Alfred Endler. 

Die deutſch⸗böhmiſche Literatur hat in Alfred 
Endler einen neuen Repräſentanten, auf den man 
durch epiſche Proben, in denen ſich dichteriſches 
Empfinden in origineller Bildkraft kriſtalliſierte, 
aufmerkſam geworden war. Auch das vom Mann⸗ 
heimer Nationaltheater uraufgeführte Erſtlingsdra⸗ 
ma „Demetrius Jakymovycz“ entbehrt keineswegs 
dichteriſcher Weſenheit. Ueberkocht von Leidenſchaft 
und Inbrunſt, löſte ſich erſt jetzt aus den Kral⸗ 
len ſeiner Phantaſie ſein Erlebnis vom Grauen 
des Krieges, das ihm in den Piaveſümpfen Herz 
und Nerven zerfraß. In zwölf Bildern ſuchte er 
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tupft mit ironiſchen Lichtern und ſpitzen Perſi⸗ 
flagen, mit Anklägeriſchem und Revolutionären. 


„Maya“. An den Wiener Kammerſpielen 
wird gegenwärtig gleichzeitig mit „Die zehn Ge- 
bote der Ehe“ das Stück „Maya“, neun Bilder 
von Simon Gantillon, in der deutſchen Bühnen- 
f| bearbeitung von Robert Blum, vorbereitet. 

á 


Der junge Wiener Friedrich Schreyvogel be- 


geiſtigen Warte ſich abſpielenden, ſeeliſch⸗gedank⸗ 


das Oeſterreich von 1918 zu porträtieren, über⸗ 


Die Welt am Sonntag. 


— 


Die „Drei Mohren“ in Augsburg, 


deren herrliche Barockfaſſade aus dem Anfang des 
: 18. Jahrhunderts ſtammt. 


Aus der Kattowitzer 


Oper. Bromberg. 


Hanna Skwarecka, die 
vorzügliche Soprani⸗ 


ftin, früher Primadon⸗ Stepowski, die im Luſtſpiele des in Poſen 

it Bene allbekannten Journaliſten Zdzislaw Marye 

in der Titelrolle aufge⸗ nowski einen großen Triumpf feierten. 
treten. Fräulein Simar 5 


reda entwickelte in dies 
ſer Rolle die ganze 
Skala ihre Geſang⸗ und 
Schauſpielkunſt und 
hat einen glänzenden 
Erfolg davongetragen. 
Fräulein Skwarecka ge⸗ 
hört unbedingt zu den 
beiten polniſchen Sän⸗ 
gerinnen. 


Kinder aus Repna hören 
durchs Radio ein Pro⸗ 
gramm für Kinder des 
Radioſenders Warſchau. 


Bruno Granich⸗ 
ſtädtens Operette „Das Schwalbenneſt“ hatte am 


„Das Schwalbenneſte. 


Züricher Stadttheater einen großen Erfolg. 
„Kille, Kille, A ſchenbrödel“. Nor- 
bert Garai, der Verfaſſer der erfolgreichen Komö⸗ 
die „Jolandas letztes Abenteuer“, hat nach länge⸗ 
rer Pauſe in Gemeinſchaft mit Richard Arvay ein 


Bühnenwerk, betitelt „Kille, Kille, Aſchenbrödel“, 


aus den Abenteuern des Polizeiinſpektors Ben⸗ 
nett, vollendet, das durch den Verlag Pfeffer 
zum Verſand an die Bühnen gelangt. 
Japaniſches Gaſtſpiel in Moskau. 
In Moskau werden demnächſt die zwei beſten ja⸗ 
paniſchen Theatergeſellſchaften gaſtieren. Die beſte 
moderne japaniſche Geſellſchaft, die „Tſukidſe“, 
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hauſen in der Krone, im Gedenken an Scheffel, 


Aus dem polniſchen Theater in 


H. Wronski, Frl. Sarnecka und H. Lech 


wird Werke von Tolſtoi, Tschechow und anderen 


ten ehemaligen Hoſpital mit köſtlichem Zunft⸗ und 
Wappenſaal, in Erbach im Engel, in Aßmanns⸗ 


Geibel, Bodenſtedt und an Freiligrath, der hier 
im Maien 1844 ſein „Glaubensbekenntnis“ been⸗ 
dete, in Hattenheim bei Reh —, wie komme ich 
zu Ende! Ueberall im deutſchen Rebengelände fte- 
hen gute alte Wirtshäuſer am Wege, und es iſt 
eine freundliche Fügung, daß es zumeiſt deutſche 
Poeten waren, die ſie ſingend verherrlichten. Ich 
handle ſicher in ihrem Sinne, wenn ich allen dieſe 
Bitte ans Herz lege. Wenn ihr gelegentlich an ei⸗ 
ner der ſchönen Stätten weilt, die hier geſchildert 
werden, gedenkt des Notrufs, der in den letzten 
Jahren aus den ſchwer geprüften Gebieten an un⸗ 
ſeren großen Strömen drang. Er darf nicht un⸗ 
gehört verhallen. Auf den Rebenhängen am Rhein 
und feinen Nebenflüſſen reift ein Traubenblut, um 
das uns die Welt beneidet. And wenn einer ſagt, 
daß es unſer Wein doch nicht mit den Gewächſen 
von jenſeits der Vogeſen aufnehmen könne, ſo 
laßt euch noch eine Flaſche deutſchen Rotweins aus 
Spätburgundertrauben kredenzen und — überzeugt 
euch ſelbſt nochmal! 


Mieczyskaw Frenkel 
! 


Mieczyskaw Frenkel der befte der lebenden 

polniſchen Komiker feierte dieſe Tage ſein 

fünfzigjähriges Schauſpielerjubiläum. Fren⸗ 

fel begann feine Laufbahn im Krakauer 

Theater, wirkte dann lange Jahre in Lem⸗ 

berg und ſchließlich im Warſchauer Theater, 
wo er noch heute tätig iſt. 


Schriftſtellern in japaniſcher Sprache aufführen. — 
Die Geſellſchaft „Kabuki“, die ſich an die alte 
japaniſche Spielweiſe und an die rein japaniſche 
Literatur hält, wird das alte japaniſche Repertoire 
bringen. Beide Geſellſchaften führen ihre eigenen 
Dekorationen und Koſtüme mit. 


Gedanken und Bedenken. 
Alle wirkſame Erkenntnis beginnt mit Glauben. 


Selbſtgerechtigkeit ſpiegelt jid in jeder Pfütze. 


Intereſſe ijt liebegeleitete Auftmerkſamkit. 


Obwohl die Vererbungsſorſchung zu 
unſeren jüngſten Wiſſenſchaften gehört, 
hat ſie bereits Ergebniſſe gezeitigt, die 
nicht nur für Landwirtſchaft und Gar- 
tenbau von größter Bedeutung ſind, 
ſondern des allgemeinen Intereſſes ſi⸗ 
cher feim Dürfen, weil fie letzten Endes 
jeden von uns angehen. Dr. F. Chri⸗ 
ſtianſen⸗Weniger, Dozent am Inſtitut 
für Vererbungsforſchung in Berlin (eis 
ner Abteilung des Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Inſtituts), erläutert hier an Hand ſinn⸗ 
fälliger Beiſpiele, wie ſie praktiſch aus⸗ 
zuwerten ſind. 

Von jeher hat ſich die Menſchheit mit Fragen 
der Vererbung beſchäftigt, handelt es ſich doch hier 
um Probleme, die in das Leben jedes einzelnen 
tief eingreifen. Aber erſt ſeit Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts gibt es eine wirkliche Vererbungswiſſen⸗ 
ſchaft. Sie hat fih allerdings außerordentlich ſchnell 
entwickelt und ihre Ergebniſſe ſind nicht nur von 
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Gleiche Erbanlage, aber verſchiedenartige 
$ Lebensbedingungen. 
Die Abbildungen zeigen, wie jid dieſelbe Bohne 
unter ſehr günſtigen Entwicklungsbedingungen oben) 
und unter ungünſtigen (unten) entwickelt. 


Die verſchiedenartigen Ergeb- A E 
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Wichtigkeit für rein menſchliche Fragen, ſondern 
erreichen auch in der angewandten Vererbungslehre, 
der Tier⸗ und e den f. eine große prak⸗ 
tiſche Bedeutung. Hier ſollen kurz die wichtigſten 


Reſultate der Forſchung beſprochen und daraus die 


Folgerungen für 
gezogen werden. 
Als erſtes wichtiges Ergebnis, das ganz im 
Gegenſatz zu der früher herrſchenden Anſchauung 
ſteht, iſt anzuführen, daß die erblichen Anlagen 
ſehr konſtant und durch das Leben des Einzelwe⸗ 
ſens nicht beeinflußbar ſind. Alle die Eigenſchaf⸗ 
ten, die ſich ein Individuum in ſeinem Leben er⸗ 
mirbt, ſind alſo nicht erblich. Zerteilt man eine 
gewöhnliche Löwenzahnpflanze und ſetzt die eine 
Hälfte in der Ebene, die andere im Hochgebirge 
aus, ſo entſtehen zwei ganz verſchiedene Pflanzen, 
die ſelbſt ein Botaniker nicht mehr als zuſammen⸗ 
gehörig anſehen würde. Auch wenn die Pflanzen 
Generationen hindurch an dem neuen Standort 
bleiben, verlieren ſie die durch ſtarke Sonnenbe⸗ 


Landwirtſchaft und Gärtnerei 
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ſtrahlung hervorgeruſenen Eigenſchaſten ſogleich, 
wenn ſie wieder in die Ebene gebracht werden, 
und bald ſind ſie von den hier wachſenden Schwe⸗ 
ſterpflanzen in nichts mehr unterſchieden. — Die 
Wuchsform, die ſie ſich auf der Berghöhe er⸗ 
worben hatten, hat alſo ihre erbliche Anlage nicht 
beeinflußt. 

Hat man ganz reines Material, wie etwa 
die Nachkommen einer erblich einheitlichen, ſelbſt⸗ 
befruchteten Pflanze, oder die Nachkommen einer 
Kartoffelſtaude oder ähnliches, jo kann man ſelbſt 
durch ſtrengſte Ausleſe keine Veränderung mehr er⸗ 


reichen; denn was wir auswählen können, ſind ja 
immer nur Einzelweſen, die durch zufällige äußere 
Einflüſſe abweichend geformt wurden. Und die ſo 
entſtandenen Aenderungen find nicht erblich. 
Jedes Einzelweſen erhält feine Geſtalt alfo 
durch die erbliche Anlage und weiter durch die 
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Züchtung neuer Raſſen durch Kreuzung. 
Unter den Enkeln eines weißen, langhaarigen Meer⸗ 
ſchweinchens, und eines ſchwarzen, kurzhaarigen, be⸗ 
finden fih ſtets auch ſolche, die weiß⸗kurzhaarig und 

ſchwarz⸗langhaarig find. 
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Sinnfällige Darſtellung des Mendelſchen Vererbungsgeſetzes. 


auf dieſe wirkenden Außenbedingungen. Ich erbe 
alſo nicht eine beſtimmte Körpergröße non mei⸗ 
nen Vorfahren, ſondern lediglich die Anlage hier⸗ 
für. Wieweit dieſe Anlage ſich auswirken kann, 
hängt dann noch von den Verhältniſſen ab, un⸗ 
ter denen ich aufwachſe. Unſere erſte Abbildung 
zeigt zum Beiſpiel Bohnen, die erblich einheitlich 
find, die eine Hälfte wurde aber auf gutem Bo⸗ 
den, die andere auf Sand gezogen. So entſtan⸗ 
den zwei ganz verſchiedene Bohnenfelder. 

Weiter feien hier die Geſetzmäßigkeiten er- 
wähnt, die zuerſt der Auguſtinermönch Gregor 
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Mendel bei der künſtlichen Kreuzung (Baſtardie⸗ 


rung) fand. Kreuzt man nämlich eine ſchwarze Hüh⸗ 
nerraſſe mit einer weißen, fo erhält man blaue) 
Tiere. Läßt man diefe ſich untereinander paaren, 


jo wird ihre Nachkommenſchaft zu einem Viertel 


ſchwarz, zur Hälfte blau und zum letzten Viertel £ 


weiß. Die ſchwarzen und die weißen Hühner züch⸗ 


ten rein weiter, während die blauen immer wieder! 
im gleichen Verhältnis ſchwarze und weiße ab⸗ 


ſpalten. 

Kreuzen wir weiter ein ſchwarzes, kurzhaariges 
Meerſchweinchen mit einem weißen, langhaarigen, 
und laſſen die daraus entſtehenden Tiere ſich un⸗ 


„| tereinander paaren, ſo erhalten wir das gleichfall⸗ 


hier bildlich dargeſtellte Ergebnis. Die Baſtarde 
ſind alſo ſchwarz kurz. Unter 16 Enkeln werden 
neun ſchwarz kurz, drei ſchwarz lang, drei weiß 
kurz und einer weiß lang ſein. 

Die Kreuzungsergebniſſe zeigen alſo, daß der 
Baſtard ſtets einheitlich iſt und entweder eine Mit⸗ 
telſtellung zwiſchen den Eltern einnehmen oder dem 
Vater oder der Mutter gleichen kann. In der 
Enkelgeneration dagegen ſpalten die einzelnen El⸗ 
ternmerkmale wieder rein heraus, aber, wie das 
zweite Beispiel zeigt, können fie auch in allen möge 
lichen Neuzuſammenſtellungen auftreten. (Im Bei⸗ 
ma jind neu entſtanden ſchwarz lang und weiß 
urz. 

Schließlich hat die Forſchung noch ergeben, 
daß auch plötzlich neue Erbanlagen auftreten oder 


bereits vorhandene durch uns vorläufig noch un⸗) 


bekannte Arſachen abgeändert werden können. Das 


P w = p ENTE EA 


durch entſte! dann matürlich Einzelindiriduen, 
die ſelbſt und in ihrer Nachkommenſchaft von den 
Ausgangsformen abweichen. 

Dieſe rkenntnis macht ſich der praktiſche 
Landwirt und vor allem der Züchter zunutze. 

Für die Zwecke des Züchters iſt natürlich 
die Kreuzung die erfolgreichſte Methode. Durch 
fie iſt er in der Lage, vorhandene Eigenſchaften 
miteinander zu kombinieren. Hat er zum Beiſpiel 
einen ſehr ertragreichen, aber nicht winterfeſten 
Weizen und kreuzt ihn mit weniger gutem, aber 
winterhartem, jo wird er in der Enkelgeneration 
Formen erhalten, die ſehr ertragreich und dabei 
winterhart ſind. Allerdings handelt es ſich hier 
praktiſch um eine ſehr mühſame Arbeit, wie folgende 
Zahlen beweifen: Nehmen wir an, daß zehn An⸗ 
lagen neu zujantmengefügt werden müſſen, jo ents 
ſtehen in der Enkelgeneration 1,048.576 erblich 
rerſchiedene Pflanzen, von denen nur 1024 rein 
weiterzüchten. Von dieſen werden aber nur einige 
wenige dem Zuchtziel entſprechen. i 
] Weſentlich gefördert wird die Kreuzungszüch⸗ 
tung durch neuauftretende Merkmale, die immer 
wieder andere Zuſammenſtellungen mit den ſchon 
rorhandenen ermöglichen. Zum Beiſpiel wurde zu⸗ 
jällig in einer Herde ein krummbeiniges Schaf ge⸗ 
boren, das nicht einmal mehr über kleine Hürden 
ſpringen konnte. Da die Krummbeinigkeit fih als 
erblich erwies, konnte aus ihm eine neue Raſſe ges 
züchtet werden, die man in ganz niedrig einge⸗ 
zäunten Koppeln hält. 

So werden Tiere gezüchtet, die zwar dem 
Menſchen ſehr nützlich ſind, als freie Geſchöpfe 
in der Natur aber ſchnell zugrunde gehen müß⸗ 
ten. Die amerikaniſche Züchtung gibt die ſchlagend⸗ 
iten Beiſpiele für eine „Uebertrumpfung der Nas 
tur“, wie überhaupt die Amerikaner in weit grö⸗ 
Berem Maße die Bedeutung der Vererbungslehre 
für die Züchtung erkannten und ihr daher weit 
beſſere Arbeitsmöglichkeiten gaben als Europa. Drü⸗ 
ben hat man unter anderem in der Rindviehzucht 
zwei Ziele bis zur letzten Konſequenz verfolgt: 


Die Welt am Sonntag. 


die man 


neue Raſſe gezüchtet, in ganz 


raſſe gezüchtet. Die Fleiſchrinder ſind zu unſörmi⸗ 
gen Koloſſen geworden, die ſogar Häufig nicht 
einmal mehr in der Lage ſind, für ihre Kälber 
genügend Milch zu liefern, die man daher von 
„Ammen“ aus der Milchraſſe nähren laſſen muß. 
Die beſten Tiere des Milchtyps erreichen dagegen 
Leiſtungen von mehr als 16.000 Liter im Jahre, 
ſie produzieren alſo an Milch jährlich ihr dreifaches 
Eigengewicht. Dieſe Milchmaſchinen gehen aber häu⸗ 
fig an ihrer eigenen Leiſtung zugrunde. 

Auch der Gärtner und der praktiſche Land⸗ 
wirt dürfen heute die Erkenntniſſe der Vererbungs⸗ 
lehre nicht vernachläſſigen. In dieſem Zuſammen⸗ 
hang jei noch einmal daran erinnert, daß Erb- 
anlagen durch Außeneinflüſſe nicht verändert wer⸗ 
den können, daß ſie andererſeits aber nur zur höch⸗ 
ſten Entfaltung kommen, wenn ſie günſtige Ent⸗ 
wicklungsbedingungen finden. Selbſt ein hochgezüch⸗ 
tetes Maſtſchwein verkümmert natürlich bei ſchlech⸗ 
ter Ernährung. 
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niedrigen Koppeln zu halten vermag. 


Aus einem Fleiſchrind kann man ſelbſt bei 
beſter Fütterung keine hohe Milchleiſtung heraus⸗ 
holen. Und auch dem geſchickteſten Gärtner iſt es 
unmöglich, aus einer ſchlechten, wäſſerigen Saats 
kartoffel hochwertige Speiſeware zu erzeugen. 
Daraus erhellt, daß bei der Tierhaltung und im 
Pflanzenbau ſtets Sorten oder Raſſen ausgewählt 
werden müſſen, die infolge ihrer Erbanlagen die 
ihnen gebotenen beſonderen Verhältniſſe auch wirk⸗ 
lich ausnutzen können. Das notwendige wertvolle 
Material ſoll die auf den Grundlagen der Ver⸗ 
erbungsſorſchung aufbauende Züchtung ſchaffen. 

Aber nicht nur für Landwirte und Gärtner 
ſind die Ergebniſſe der Vererbungswiſſenſchaft von 
Bedeutung. Von größter Wichtigkeit find fie nas 
türlich auch für Mediziner, Juriſten, Pädagogen 
und nicht zum wenigſten für die Einzelperſönlich⸗ 
keiten. Hierauf näher einzugehen, verbietet leider 
der Naum. 5 

Dozent Dr. F. Chrijtianjen-Meniger. 


man hat getrennt eine Fleiſch⸗ und eine Milch⸗ 


Die bekannte Bertiner Hofopernſänge⸗ 
rin Marie Dietrich begeht am 27. Januar ihren 
60. Geburtstag. Sie iſt in Weinsberg in Württem⸗ 
berg geboren und begann ihre muſikaliſchen Stu⸗ 
dien in Stuttgart, die ſie ſpäter in Dresden und 
in Paris bei Frau Viardot⸗Garcia fortſetzte. Wr- 
ſprünglich Konzertſängerin, trat fie ſpäter zur Bühne 
über und erwarb ſich bald als Koloraturſängerin 
beinen großen Ruf. Nachdem fie zuerſt am Stutt⸗ 
garter Hoftheater wirkte, erfolgte 1891 ihre Beru⸗ 
fung an die Berliner Königliche Oper. Ihre Glanz⸗ 
rollen waren die Adele in der Fledermaus., Ber- 
line im „Don Juan“ und die Königin der Nacht. 
Auch als Konzert- und Oratorienſängerin il jie 

vielfach mit Erfolg aufgetreten. 

Die Salzburger Feſtſpiele. Wie die 
„Salzburger Chronik“ berichtet, iſt die Mailänder 
Scala an die Salzburger Feſtſpielhausgemeinde 
mit dem Angebot herangetreten, bei den Salz⸗ 
burger Feſtſpielen mitzuwirken. Eine von der Fejt- 
ſpielhausgemeinde einberufene Verſammlung der 
Arbeitsgemeinſchaft der raterländiſchen Vereine 
und Verbände hat darauſhin beſchloſſen, die Feſt⸗ 
ſpielhausgemeinde zu erſuchen, das Anbot abzu⸗ 
lehnen. 

50 Jahre Dresdener Oper. Aus Dres⸗ 
den wird uns telegraphiert: Im Juli wird die 
Dresdener Oper ihren fünfzigſten Geburtstag fei- 
ern. Als eine der Feſtvorſtellungen ift die Urauf⸗ 
führung der „Aegyptiſchen Helena“ von Richard 
Strauß vorgeſehen. 

„Taifun“. Direktor Friſchler hat als näch⸗ 
ſte Novität der Volksoper das Tondrama „Tai⸗ 
fun“ von Theodor Szanto zur Wiener Erſtauf⸗ 
führung erworben. Szantos Oper, nach dem Stück 
non Lengyel, hatte jhon anläßlich ihrer Urauffüh⸗ 
rung in Mannheim und ihrer Aufführung in Bu⸗ 
dapeſt Erfolg und eine große Aufführungsſerie er⸗ 
zielt. Der Komponiſt, der ſtändig in Paris lebt, 
wird der Erſtaufführung an der Wiener Volksoper 
beiwohnen. Die Premiere iſt für den 18. Fe⸗ 
bruar feſtgeſetzt. 


Weihnachtsbeſche⸗ 
rungsfeier beim 
polniſchen Konſul 
in Allenſtein 
Dr. Zawada 
1. Dr. Zawada, 2. pol- 
niſcher Abgeordneter 
im preußiſchen Qand- 
tag Baczewsk i, 3. 
der Herausgeber der 
„Gazeta Olsztynska“ 
H. S Pieniężny, 4. 
Präſes des Verbandes 
der Jugendvereine H. 
Szajet. 


Ableben des 
Profeſſor Danysz. 
Juſt zur Zeit, da die 
erſten mediziniſchen 
Kap zitäten der Welt 
dem großen polniſchen 
Gelehrten ſchmeichel⸗ 
hafte Anerkennungs- 
ſchreiben für feine Er- 
findungen auf dem 
Gebiete der 

Medizin 
ſandten, iſt 
Prof. Da- 
nis z, Mite 
glied des 
Pariſer 
Paſteurin⸗ 
1 9 0 
plötzli 
verſchieden, 
Profeſſor 
Danysz's 
Tod hat 
auch in ſei⸗ 
ner Heimat, 
Polen, auf⸗ 
richtige 
Trauer 
herborge- 
rufen. 
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„Friederike, Franz Lehar hat ſoeben ein 
neues Singſpiel vollendet, das ſich „Friederike“ 
betitelt. Das Buch ſtammt ron Herzer und Löhner⸗ 
Beda und behandelt die Liebesepiſode Goethes mit 
Friederike Brion. Dieſes Werk wird ſeine reichs⸗ 
deutſche Araufführung Anfang Oktober im Theater 
des Weſtens in Berlin erleben mit Richard Tauber 
der männlichen Hauptrolle. 
Prämiierung. Die Kommiſſion für den 
Wettbewerb unter den lyriſchen Theatern hat der 
muſikaliſchen Tragödie in fünf Akten „Don Juan“ 
des Maeſtro Felix Latuado nach dem Libretto von 
Artur Roſſatto, die im Großen Theater von Bres- 
cia aufgeführt wurde, den Preis von 50.000 Lire 
verliehen. 

„Lady X“. Die Operette „Lady X“ von G. 
Edwards, Buch von Ludwig Herzer, hatte bei ih⸗ 
rer reichsdeutſchen Urauſſührung in Düſſeldorf 
durchſchlagenden Erfolg. 


Eigenfinnige Kinder. 
Von Frau E. Eckmann.“ 


H Eigenſinnige Kinder ... der Schrecken der Fa: 
milie und aller, die mit ihnen in Berührung kom⸗ 
à men! Es gibt derer in allen Spielarten und U: 
å tersſtufen, Vom Kleinkind an, das entſetzlich ſchreit, 
wenn es ſeinen Willen nicht bekommt, oder wenn 
Les ſchlafen foll, oder wenn es nicht getragen und 
$ unterhalten wird und beim Eſſen ſpuckt, wenn 
ihm irgend etwas nicht paßt. Bis zum zwei- und 
dreijährigen, das fiğ ſteif macht, wenn es mit 
fanftem Nachdruck zu irgend etwas gezwungen Wer- 
5 den ſoll, und das es bald heraus hat, daß es al⸗ 
les bekommt, wie es will, wenn es nur ſchreit, bis 
Les beinahe blau wird. Bis zum ganz Großen, der 
tfid bereits zum Familientyrannen auszubilden be- 
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Selbſt die nachſichtigſte Mutter pflegt allmäh⸗ 
lich die Geduld mit dem Eigenſinn des Kindes zu 
verlieren, wenn ſie auch bei einer gründlichen Ge⸗ 
wiſſenerforſchung in ſich ſelber die Wurzel zu die- 
ſer unerträglichen Kindereigenſchaft finden würde. 
Vielleicht in der Veranlagung, wahrſcheinlicher aber 
in der Erziehung, welche dieſen Fehler groß hätſchelte. 
Denn ſchon das allerkleinſte Kind hat es in den 
vier erſten Wochen feines Lebens, während es noch 
z ein vollkommenes Pflanzendaſein zu führen ſcheint, 
bald genug heraus, ob es feine Pflegerinnen zu 
unbedingter Unterwürfigkeit erziehen kann, oder ob 
t dieje im Stande find, ihm den jo notwendigen Drill 
zur pünktlichen Nahrungsaufnahme und zur eben 
z ſo notwendigen vollkommenen Nachtruhe für ſich 
z und die Mutter beizubringen. Säuglinge, welche 
= dieje Zeit in einem Mütterheim verbringen, wo 
t fie des Nachts von geſchulten Pflegerinnen betreut 
werden, find in dieſer Beziehung bei ihrem Ueber⸗ 
gang in die häusliche Pflege faſt immer ausgezeich⸗ 
z net gewöhnt — wenn fie geſund jind, beim kranken 
Kinde treten natürlich andere Notwendigkeiten zu 
= Tage. Es liegt dann nur in der Hand der Müt⸗ 
ter, ob ſie ſich in übermäßiger Zärtlichkeit im Erſt⸗ 
$ lingskinde einen kleinen „Nachtwächter“ heranzie⸗ 
hen, der die ganze Familie nachts in Aufregung 
hält, bis der berufstätige Vater ſich gezwungen 
å liebt, aus dem Schlafzimmer auszuziehen und die 
Mutter mit übernächtigten Augen herumgeht, wäh⸗ 
Arend der kleine Uebeltäler ſanft und harmlos am Ta- 
9 ge feine Stunden ſchläft. Aus jo gewöhnten Kin- 
dern werden ſpäter leicht die eigenſinnigen, denn 
natürlich ijt das nicht die einzige Gelegenheit, wo- 
bei die Mutter die Nachgiebige ill. 
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Es geſchieht ja jetzt viel zur Erziehung und 
Schulung der jungen Mütter, was dieſen über 
ſolche Fehlerquellen in der Erziehung des erſten 
Jahres hinweghelfen ſoll. Bezeichnend dafür iſt es, 
daß faſt immer das erſte oder das einzige Kind 
das eigenſinnige iſt. Später gewöhnen die andern 
Geſchwiſter ſich meiſtens ſchon untereinander den 
Eigenſinn gründlich ab, wobei indeſſen die Mut⸗ 
ter auch noch ein bißchen nachhelfen muß. Sie darf 
dem herriſchen Aelteſten niemals die unbedingte 
Herrſchaft über die andern einräumen, indem ſie ihm 
Recht gibt. Sie braucht es ihm auch nicht zu er⸗ 
leichtern, wenn er in irgend einer Weiſe, die Fol⸗ 
gen ſeines Eigenſinns merkt, ſondern muß ihm zu 
Gemüte führen, daß er es ja ſelbſt ſo gewollt hat. 
Bei einer beſtimmten Art eigenſinniger Kinder 
bleibt überhaupt nichts anderes übrig als ihnen in 
gewiſſer Weite Spielraum zu laſſen, damit ſie ſel⸗ 
ber ſehen, wie weit ſie damit kommen und auf die 
Zeit hoffen, in denen die Vernunft und Einſicht 
größer werden. Erſt dann können auch religiöſe 
Motive zur Bezwingung recht zur Auswirkung kom⸗ 
men. 

Eigenartige Kinder können leicht mit eigen⸗ 
ſinnigen verwechſelt werden. Sie dürfen aber nicht 
unbedingt wie dieſe behandelt werden. Es iſt ja 
überhaupt nicht notwendig, daß die Kinder immer 
und in allen Dingen zu ſehr die Autorität zu füh⸗ 
len bekommen. Denn Kinder haben oft einen ganz 
richtigen Inſtinkt für das, was ſhnen gut ift, einen 
Inſtinkt, der bei den Erwachſenen durch die Ver⸗ 
nunft erſetzt und deshalb manchmal vergeſſen iſt. 
Vater und Mutter aber ſollen ſich ſoweit wieder 
in die Kinderſeele verſetzen können, um zu wiſſen, 
wie weit man freien Lauf laſſen darf. Auch eine 
gewiſſe äußere Ordnung muß eben der ſeeliſchen Er⸗ 
ziehung zur Gewohnheit und Selbſtverſtändlichkeit 
werden. Aber auch dieſe darf nicht zur Beſchrän⸗ 
kung etwa zum Stilleſitzen und Artigſein ohne an⸗ 
dere Beſchäftigung führen . .. zur Schonung der 
Kleidchen und Möbel . 

Eine kleine Szene von einem der ſandbeſtreuten 
Spielplätze in den öffentlichen Anlagen einer Stadt, 
in dem ſich eine Anzahl größerer und kleinerer Kin⸗ 
der der volkreicheren Stadtoiertel auf die verſchie⸗ 
denſte Art vergnügen: Die Jungen bauen aller⸗ 
hand Anlagen, Häuſer Backöfen, Feſtungen. Sie ſind 
erfinderiſch beſchäftigt, langweilen ſich alſo nicht und 
ſind zufrieden. Nebenan die Mädchen beſchäftigen 
ſich mit ihren Puppen — viel unruhiger wie au⸗ 
genblicklich die Jungen. Das lleinſte Mädchen will 
ſich nicht an dem Spiel beteiligen, bei dem ihm nur 
eine zuſchauende Rolle zugedacht iſt und nicht unter 
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liefert zu günstigen Bedingungen: 
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der Aufſicht der Schweſterchen ſtill fiken, jo viel es 
auch angefahren wird. Es hat das Bedürfnis, ſei⸗ 
nen Heinen Körper zu bewegen, die Muskeln zu 
üben, zu ſpringen was wiederum den Puppennuüttern 
nicht bequem iſt. Immer wieder entſchlüpft es den 
bewachenden Händen, ſchreit, wenn es herangezerrt 
werden ſoll. 
Der große Junge, etwa elfjährig, ſieht endlich 
auf. „Laßt das Kind doch!“ ruft er ganz väterlich. 
„Klärchen, komm einmal zu mir.“ 
Freudig folgt die Kleine, legt die Arme um 
ſeinen Hals. Er läßt ſich die Zärtlichkeit gerne ge⸗ 
fallen. Sie flüſtert ihm etwas ins Ohr. H 
„Ja, ja, lauf du nur. Immer hier herum. Du 9 
bijt jetzt ein kleines Pferdchen, wie wir es neulich 9 
geſehen haben.“ $ 
Sie läuft um den Spielplatz, trabt, ſchwenkt ; 
mit den Armen, ſchlägt mit den Händen. Iſt reitlos = 
vergnügt. Von Zeit zu Zeit bleibt fie bei dem gro- $ 
Ben Bruder ſtehen, legt ihm wieder die Aerichen 
um den Hals, ſchaut ihm ein Weilchen zu und be- 
ginnt dann wieder mit dem Pferdchentraben. Be⸗ 
läſtigt keinen mehr, bis die Kinder heim gehen. Sie 
folgt ihrem richtigen Inſtinkt und wird zu Hauſe 
ins Bett fallen und ſchlafen. 

Iſt aber zu vermuten, daß eine krankhafte Veran⸗ 
laging die Urſache eines böswilligen Eigenſinns 
iſt, ſo muß natürlich der Arzt das letzte Wort ſpre⸗ 
chen. Man iſt ja in dieſer Beziehung heuzutage ei⸗ 
nen großen Schritt weiter gekommen, als früher. 
Es gibt Berater in ſchwierigen Fällen, körperlichen? 
und ſeeliſchen Urſprungs. Es gibt Schulen und 2 
Anſtalten für ſchwer Erziehbare und Pſychopathiſche, “ 
die ſonſt vielleicht gar nicht ſchlecht begabt, aber ĝ 
fajt unerziehbar find. Dort kann vielmehr auf das 
Seelenleben und die körperliche Erziehung einge⸗ 
gangen werden, als in der Familie, bei denen die 
normalen Geſchwiſter natürlich kein Verſtändnis für 
manche verhängnisvollen Anlagen und Auswirkun⸗ 
gen haben können. Und nur dort können krankhaft ei⸗ 
genſinnige Kinder doch zuletzt noch zu nützlichen Mit- 
gliedern der menſchlichen Geſellſchaft erzogen werden, 
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Maſſage. 

Viele Menſchn beherrſcht durchaus nicht der 5 
Wunſch, ſich zu regen und zu bewegen, Sie füh- § 
len ſich berechtigt, bequemer zu leben, beffer zu z 
eſſen, im Liegen zu leſen und was der Dinge mehr? 
jind. Bis fih mit einem Mal Rundungen bemerkbar e 
machen, die man gar nicht mehr ſchön findet, und 0 
nun beginnt die Abwehr, man will zur ſchlanken $ 
Linie zurückkehren, Hier ſetzt nun eine geſundheitliche § 
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Gefahr ein, die man beſonders bei Frauen nicht 
Ternjt genug nehmen kann. Vom vierzigſten Le- 
1bensjahre an bedarf der Frauenkörper ganz be- 
ſonderer Unſicht und Pflege, bis die Wandlung 
vollzogen ijt, die von der Natur vorgeſehen ijt. In 
dieſen Jahren ſollte ſich die Frau nie mit eigenen, 
Au Zeitſchriften angeprieſenen Mitteln helfen, oder 
den Rat von Freundinnen einholen, ſondern ſich 
bei ernſthaften Beſchwerden nur an den Frauen⸗ 
arzt wenden. Vieles Siechtum kann vermieden wer- 
den, Operationen verhütet, wenn rechtzeitig der 
Arzt gerufen wird, und vor allem Dingen werden 
ö die Nerven geſchont. Wie viel und wie wenig in 
= diejen kritiſchen Jahren rhythmiſche Bewegungen 
Lund Maſſage zuläſſig jind, muß auch dem ärzt⸗ 
e lichen Urteil überlaſſen werden, ebenſo ob Sport 
zin gewohnter Weiſe ausgeübt werden darf. Gera- 
i de die geſundheitlichen Fragen ſind für Frauen ſo 
unendlich wichtig, damit fie ihre volle Kraft be- 
halten für die vielen Pflichten, die die heutige Zeit 
ron ihnen fordert. Sonſt gibt es kein Alter, in dem 
eine Maſſage, wie Jie heute mit den verſchiedenar⸗ 
tigen Inſtrumenten, japaniſchen Kugeln, Rollern 
į uſw. ſo bequem durchgeführt werden kann, nicht 
Nutzen ſtiftet. Eine natürliche Fettſchicht ift für den 
9 gefunden Menſchen notwendig, aber alles Heber- 
4 flüſſige ift eine Hemmung, die beſeitigt werden 
muß. Schon die Kinder muß man rechtzeitig an 
dieſe Maſſage gewöhnen. Spielend lernt die Ju⸗ 
gend die Glieder geſchmeidig zu halten, die Haut 
: arbeiten zu laſſen. Gerade das Letztere iſt jo un⸗ 
9 endlich wichtig für die Geſundheit und kann nicht 
früh genug die Jugend gelehrt werden. Wenn die 


Kinder ordentlich abgeſpült Find, mit ganz groben 


Handtüchern abgerieben, dann tritt die Maſſage 
¿in ihr Recht. Werden Kinder an dieſe Arbeit früh 


gewöhnt, jo wird man reichlich belohnt, durch den 


hier gewonnenen Schutz gegen Erkältungen. €s ift 
ganz erſtaunlich, wie man Kinder dadurch abhär- 
tet und ihren Appetit ſteigert. 


Kleine Kaufhäuſer für die Hausfrau. 
Wiener Frauen — die Damen Freund⸗Marcus, 
i Ueberall, Dr. Ferri, und Rheinhardt haben eine 
ſehr begrüßenswerte Anregung nicht nur gegeben, 
ſondern rollſtändig in die Tat umgeſetzt! Schon 
ſeit einigen Jahren wurde in Wien durch jie eine 
J ſelbſtändige Beratungs- und Verkaufsſtelle im Zen- 
trum geſchaffen, wo all das, was für die Frau 
ö in Küche und Haus, für Erziehung, Behagen und 
Belehrung notwendig iſt, ihr leicht faßlich und be⸗ 
quem vermittelt wird. Es ift lein Verkauf im ge- 
wöhnlichen Sinne, denn der Ausſteller muß erjt 
mit ſeiner Ware dem Komitee die Ueberzeugung 
beibringen, daß dieſe einem Bedürfnis entſpricht, 
å alfo praktiſch und preiswert, daher empfehlenswert 

ijt. — Außerdem werden bildende, für das ganze 
Leben der Frau wichtige Vorträge und ſolche 
mit praktiſchen Demonſtrationen von berufenen 
Fachleuten gehalten und — noch eine wichtige 
z ſoziale Einrichtung ijt dort getroffen: Heimarbei⸗ 
j terinnen können dort ihre Arbeiten ohne Speſen 
zum Verkauf deponieren und die betreffenden Da⸗ 
men erachten es für ihre Pflicht, für dieſe die bejt- 
J möglichſten Preiſe zu erzielen. Und ſchon 10 ein 
Jzweites foldes Zentrum in einem anderen Bezirk 
F eröffnet. Noch viele follen folgen, um jeder Frau 
den Beſuch einer ſolchen Hilfsſtelle in ihrem Be⸗ 
zirk ohne viel Beit- und Geldaufwand zu ermög⸗ 
lichen. — Sidonie Roſenberg (Wien). 

Tauben auf franzöſiſche Art. Man reinigt 
nd umbindet junge fette Tauben mit Speckſchei⸗ 
ben und bratet ſie rundherum in Butter braun. — 
Dann legt man ſie alle nebeneinander in eine 
Kaſſerolle, begießt ſie mit Bouillon, daß ſie knapp 
damit bedeckt ſind, tut eine Anzahl Champignons 
nd kleine Zwiebelchen, etwa 8—10 Stück, etwas 
alz und Pfeffer hinzu und dämpft ſie ganz lang⸗ 
ſam eine halbe Stunde. Dann nimmt man den 
edel ab, fügt zwei Eßlöffel voll Tomatenpuree 
hinzu, läßt ſie damit noch eine Viertelſtunde zie⸗ 
hen und gibt ſie mit der Sauce zu Tiſch. Man 
ann ſie auch mit einer pikanten Kalbfleiſchfarce 
md noch außerdem kleine Klößchen in die Sauce 
eben. 0 
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werke, Berzinkereien- und 
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„ Der Sage nach foll einmal ein Unteroffizier einen Rekruten 
gefragt haben, wo er her wäre. „Ich bin in Mülheim a. d. Nuhr 
geboren“, jagte der Rekrut und erhielt die ärgerliche Antwort: 
„Roden Sie keinen Unſinn, an der Nuhr kann man wohl ſterben, 
aber nicht geboren wer⸗ 
den.“ Daş letzteres ſchon 
lehr vielen päfliert ift, bez 
weiſen die hunderttauſend 
Einwohner der Stadt Mül- 
heim g. d. Nuhr, die eine der 
gewerbefleißigſten Deutjch- 
lands ift, und deren Ma- 
Jehinenfabriken und Eiſen⸗ 
gießereien, deren Walz» 


Webereien zu den bedeu- 
tendſten des Reiches ger“ 
hören, von dem ertrags⸗ 
reichen Steinkohlenbergbau 
ganz abgeſehen. Bei Mil- 
beim treten wir in das 
Hügelland der unteren 
Nuhr und die letzten weſt⸗ 
lichen Ausläufer des faner- 
kändiſchen Gebirges ein. In 
einer æ malerischen Lage 
bietet der Ort mit dem 
auf der linken Nuhrſeite 
gelegenen Broich, das nun 
hon längſt mit Mülheim 
derſchmolzen ift, eine wür⸗ 
dige Pforte zum Eintritt 
in das eigentliche Ruhr- 
tal. Su Anfang war Miil- 
heim nur ein Hof mit einer P 
Serichtsitätte, wird aber 
chon im 11. Jahrhundert 
als ein gewerbetreibender 
Ort erwähnt, auch wird 
bereits 1125 ein Graf 
Berſcheres von Mulenhaun 
in einer Urkunde als Zeuge 
genannt. Stadtrechte be⸗ 
kam Mülheim 1508 durch 
die Herzoge von Berg, 
denen es lange angehörte, 


Juchen, wie die Bauart der Straßen und der Umſtand lehrt, 
daß die Nuhr früher einen öftlichern Lauf hatte. 
Mülheim auch durch zwei Dichter, den multiſch frommen Cheo- 
Jophen Gerhard Cerſteegen 1697—1769), dejfen Denkmal die 


Bekannt ift 


Stadt ſchmückt, und der 


Dichter der Jobſiade, 


daß er, der 1824 in Bochum 
ſtarb, ein eifriger Alchimiſt 
war und den Stein der 
Weiſen entdecken wollte, 
was ihm freilich, wie jo 
vielen, vorbeigelang. 
Mülheim ift aber nicht 
nur eine bedeutende Fa- 
brik-, ſondern auch eine 
moderne Großſtadt und mit 
dem nahen Duisburg durch 
eine ſelektriſche Straßen- 
bahn verbunden. Breite, 
große Straßen mit pracht- 
vollen Gebäuden [ind an 
die Stelle der: früheien 
engen, kleinen Gaſſen ge- 


erbaute und ſeitdem wieder- 
holt renovierte Kettenbrüche 
über die hier ſehr breite 
Ruhr, nicht zuletzt aber 
auch die impojante Eiſen- 
bahnbrücke, über die falt 
unaufhörlich Perſonen- und 
Daſtzüge rollen, denn Miil- 
heim iſt Knotenpunkt einer 
großen Anzahl Bahnlinien. 

Sehr bedeutend ift auch 
die Schiffahrt, beſonders in 
Kohlen, wie ein Blick auf 
das rührige Bild im Hafen 
beweiſt. Der Altertums- 
freund freilich findet wenig 
Erinnerungen an die Vor- 
zeit dort, aber das Leben 


und Weſen einer großen 


bis es 1815 an Preußen = 


= Snduftrie- und Sabrikjtadt 


fiel. Der Urjprung Mil- 
heims iſt auf den höher 
gelegenen Partien um die 
reformierte Kirche ju 


Der Name eines Ortes ſteht meiſt in enger Beziehung 
zu den Eigenkümlichkeilen desſelben. Ueber die Bedeukung 
des Wortes Kiel ift oft geftritten worden. Viele fagen, Kiel 
heißt Quell, andere Gelehrte nehmen an, daß es von dem 
altſächſiſchen Wort Kille kommt, was einen ſichern Ort für 
Schiffe bedeutet “ Jedenfalls weiſen alle Namen auf eine 
Beziehung zu Waſſer und Hafen hin, und der Hafen iſt es 
ja auch, dem Kiel ſeine ganze Bedeutung verdankt. Die 
Geſchichte der Stadt greift bis ins 10. Jahrhundert zurück; 
zu ihrem Aufblühen krug 
aber erſt Herzog Adolf der 


Mulheim Ruhr Rathaus 


kann man nirgends beffer 

betrachten und bewundern 

als in Mülheim a. d. Nuhr. 
Oscar Klein. 


ſelbſt für den Laien ein Ereignis. Heute ift das Leben ſtiller 
geworden. Wir denken ſchmerzvoll vergangener Zeilen, wo 
die blauen Jungens friſch und frei die Stadt bevölkerken. 
Noch eines beſonderen Ereigniſſes der Vorkriegszeik ein paar 
Gedenkworke. Die Kieler Woche! Von aller Herren Länder 
kamen fie herbeigeeilt, Menſchen von Rang und Namen, um 
das fabelhafte Schauſpiel zu ſehen, das Weklfahren der Segel- 
jachten des Kaiſerlichen Jachtklubs. Es war das größte ſport⸗ 
liche Ereignis und ein internationales Bild, wie man es kaum 
| anderswo ſehen konnte. 
Der Kaiſer und viele re- 


Vierke bei. Nachdem er 


gierende Fürſten wohnten 


die große Schlacht 1227 
gegen die verhaßken Dä- 
nen gewonnen hakte, ſchlug f 
er feine Reſidenz in Kiel 3 
auf. Er baute Kirchen und 
Klöſter. Die Stadt bekam 
Erlaubnis zum Stapel. und 
Seehandel. Unker den 
ſpäkeren Regenten er- 
blühte die Skadt immer 
mehr und gehörke ſchon 
1363 der Hanſa an. Daß 
dennoch der Handel Kiels 2 
nie ganz die Höhe er- 
reichte, die ihm nach feiner 


ſteks der Kieler Woche 
bei. Die Stadt Kiel jelbjf 
bietet auch einige febr in- 
kereſſanke Bauten. Oben- 
an ſteht die Univerfität, 
nach ihrem Erbauer Chri- 
ſtian Albrechk „Chriſtiana 
Albertina” genannk. Sie 
wurde 1665 gegründet. 
„Auch das Schloß iff ein 
uralker Bau. Die Grund. 
mauern ſlehen ſchon feit 
der Gründung Kiels. Die 
Kaiſerin Katharina von 
Rußland hat es 1764 


glänzenden Lage zur See 
zukam, iſt auf die vielen 
Kämpfe zurückzuführen, 
die in und um Kiel getobt 
haben, und feine ewig wed- 
ſelnde Zugehörigkeit zu 
andern Sfaaten. Die Jahre 
unfer däniſcher Oberhoheif N 
gehören nicht zu den 
olücklichſten Seiten der 
Stadt. Am 24. Januar f; 
1867 wurde Schleswig- 


ſchloßarkig ausbauen laſſen. 
Viel wichtige Ereigniſſe 
find hier gefeiert worden, 
wie 3. B. die feierliche 
Proklamation der Einver- 
leibung Schleswig-Hol⸗ 
ſteins zu Preußen und 
die Grundſteinlegung zum 
Nordoftjee- oder Kaifer- 
Wilhelms-Kanal. Durch 
dieſen ſteht Kiel in direkter 
Verbindung mik der Nord- 


Holſtein für immer dem Ç 
preußiſchen Staat zuge- 
ſprochen. Eine neue Zeit 

aewaltigften Aufſchwungs 
begann nun für Kiel. Die 
glänzende Lage Kiels zur 
Oſtſee brachte es mit fih, 
daß der Hafen zum Haupt- 
kriegshafen des Deutſchen 
Reiches ausgebaut wurde. 
Die Kaiferlibe Werft ent. 
ſtand, die Friedrichsorker 

Feſtung wurde ausgebaut 
und Forts zum Schutz des 
Hafens errichtek. Hoch ſchlug 
das Herz ſedes Deutſchen 
beim Anblick der Kriegs- 
flotte Ein Gang durch die 
Kailerlihe Werft war 
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fee. Das Rathaus auf dem 
Markkplatz iff unſcheinbar, 
dagegen ſind die alten 
Giebelhäufer febr hübſch. 
Von alten Banten fei 
noch die Nikolaikirche mit 
dem hohen Turm erwähnt, 
Das Stadtinnere hat nicht 
ſolche Bedeukung wie die 
Hafenanlagen. Wer an 
Kiel denkt, ſieht vor ſich 
das Bild vergangener 
Tage, Krieoajhifie, Gegel- 
jahten, blaue Jungens, 
und — um auch das Ma- 
kerielle nicht zu vergeſſen. 
vielleichk die berühmten 
Kieler Sprotten! 
Hilde Kraushaar 
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J. K. A. Korthum, ift hier, 
1745 geboren, von dem es. 
wenig bekannt fein dürfte. 


treten. Berühmt iſt die 1842 


e r e 


MODE VOM TAGE. 


Die neueſten Modelle. 


1. Kleid mit Blenden. 
2. Mantel mit glockigem Vorderteil. 
3. Stilkleid mit langem Wermel. 


(Nachdruck verboten). 
Man iſt des lange beliebten Mantels und 
des Kompletts müde, und läßt das Koſtüm zu 
neuem Leben erwachen. Allerdings wird mit dem 
neu auftauchenden Koſtüm keineswegs das Kom- 
plett ausgeſchaltet werden, ebenfalls bringt man 
ſehr ſchöne, neue Mäntel aus Shettland und engli⸗ 
ſchen Herrenſtoffe auf den Markt, die in ſportlicher 
Ausarbeitung für kühle Tage faſt unentbehrlich 
ſind. Dieſe Mäntel weichen von den bisher einfach 


geſchnittenen Mänteln dadurch ab, daß ſie durch 


Steppereien und Bieſenverzierungen, durch 
aufgeſetzte Taſchen, auch eingeſetzte Taſchen, ein 
neues, doch ſportliches Ausſehen erhalten. Neu⸗ 
artig geſchnittene Kragen ſchaffen ebenfalls ein ver⸗ 
ändertes Ausſehen; ſehr apart wirken im Rücken 
und an den Vorderteilen abgeſteppte Kellerfalten, 
jowie in der Farbe abweichende Kragen und Auf- 
ſchläge. 5 à 

Zum Frühjahrsmantel trägt man das einfach 
ausgearbeitete Wollkleidchen aus Kaſha oder Ve⸗ 
loutine; der Aermel iſt lang und nicht zu weit ge⸗ 
ſchnitten, der Ausſchnitt ſpitz oder rund gehalten, 
nur ſelten wird das Kleidchen hochgeſchloſſen, doch 
gilt es beſonders ſchick, wenn es durch ein geſtick⸗ 
tes Monogramm oder ein Sportemblem verziert 
iſt. Sehr ſeſch iſt ein Veloutinkleid mit drei über⸗ 
einander geſetzten Teilen rechts, die unten in Fal⸗ 
ten ausſpringen, die linke Seite ijt vollſtändig glatt 
ausgearbeitet. Ein Kaſhakleid mit Pliſſeerock zeigt 
dunkleren Blendenbeſatz an dem Mieder, das ſchräg 
geſchloſſen wird. 


Zwei hübſche, neue Modelle für den 
Winterſport. 


viele 


Sportlappe mit Kinnband (aus Duvetine), 
d 


un 
Sportmütze (aus Trikotſtoff). 


Die Well am Sonntag. 


1. Mantel aus Lindener Samt mit Pelzbeſatz. 

2. Geſellſchaftskleid aus zartfarbiger Seide mit blon⸗ 
den Spitzen. 

3. Abendkleid 


aus ſchwarzem Velourchifſon mit 
Falbeln. 


loſe ſitzende ſportliche Phantaſiekoſtüm. Das Smo⸗ 
king⸗Koſtüm aus einfarbigen, dunklen Stoffen, iſt 
mehr für Beſuche und am Nachmittag gedacht; 
die Taille wird ſichtbar markiert, ohne indes feſt 
anzuliegen. Das Phantaſie⸗Koſtüm iſt ganz loſe, 
man könnte jagen: ſalopp gehalten. Die loſe Jacke 
wird durch einen Gürtel zuſammengefügt, ſchmale 
Rerers, abgeſteppte Manſchetten geben der Jacke 
einen maskulinen Charakter, den man aber durch 
Anſtecken eines Sträußchens, durch luftig flatternde 
Schals eine weibliche Note gibt. Hellgrüne, na⸗ 
turfarbene und karierte Kaſhaſtoffe wechſeln ab mit 
den neueſten aus Paris lancierten Farben: Hell⸗ 
Ziegelrot und Erbsgrün. Grün und Naturfarben 
in Mode und Grau werden rorausſichtlich die füh⸗ 
rende Rolle in der Farbenwahl übernehmen. Mit 
dem Koſtüm wird auch wieder die kurze Bluſe 
faroriſiert. Für den Tagesanzug ganz einfach und 
sportlich gehalten, entſpricht dieſelbe der Vorliebe 
für den ſportlichen Stil, den heute faſt alle 
Frauen bevorzugen. Sehr jugendlich wirkt eine 
Bluſe aus Crép de Chine gefertigt; zu beiden 
Seiten liegen drei tiefe Falten, über den Aermel 
reichend; aus einer kleinen Achſelpaſſe herausgehend, 
enden fie in dem ſchmalen Bündchen am Abſchluß 
der Bluſe, über den zwei kleine Täſchchen bei 
den Falten beginnend, geſetzt ſind. Ein Regatt, 
auch eine größere Bindekrawatte, erhöht den kleid⸗ 
ſamen Eindruck dieſer Bluſe, die unerläßliche Be⸗ 
gleiterſcheinung der Koſtümmode. 
Anne Beer. 


Pariſer modiſche Kleinigkeiten. 
(Nachdruck verboten). 

„Zwei Seelen wohnen, ach, in meiner Bruſt““ 
— — fo könnte man zitieren beim Anblick der 
maskulin angezogenen Dame am Vormittag und 
der die weibl. Note betonende Dame am Nachmittag 
und Abend! Vormittag der flotte Sportanzug oder 
das Tailleur⸗made⸗Koſtüm mit Weſte und Herren⸗ 
hut — abends das Haar lockig gewellt, mit ge- 


rafftem Kleid, das durch beſonders ſchmücken des 
Beiwerk noch femininer geſtaltet wird. Die letzte 
Mode, die uns Paris beſchert, ſind kleine Schul⸗ 
tertücher, nicht viel größer als ein Taſchentuch, 
die, um den Kleidausſchnitt gelegt, vorn zuſam⸗ 
mengeknüpft oder mit einer Schmucknadel zuſam⸗) 
mengehalten werden. Dieſe Tüchlein werden we⸗ 
der in der Farbe, noch aus dem Stoff des Klei $ 
des gewählt; Lameſtoff, Brokatſpitzen oder leich⸗ 
ter Chiffon erhalten durch Umrandung von Straß⸗ 
ſteine, Flittern oder Stickereien aus Perlen eine 
der „glänzenden“ Mode entſprechenden Ausputz. 
Nachmittags wird das Kleid durch Weſten 
aus leichten, hellen Seidenſtoffen belebt; als Ge- $ 
genſtück ſind Weſten aus feinem Pelzwerk, Schlan⸗ 
gen- und Krokodilhaut bemerkenswert. Ganz dem 
weiblichen Charakter entſprechend die pliſſierten We- 
ſten und Jabots, die nicht nur, um den Halsaus⸗ 
ſchnitt beginnend, bis zum Taillenſchluß wellig ge⸗ 
legt werden, ſondern auch bis zum Rockſaum ihre 
Fortſetzung finden. Hier ſieht man den aus duf⸗ 
tigen Stoffen gebrannten Pliſſee ſich teilen und 
zipflig über den Rockſaum fallen. In feinſte Pliſſee 
gebrannter Georgette wird auch als Pelerine, von 
der Schulter fallend, über feine Brokatſpitzenklei⸗ 
der wirkungsvoll drapiert. Damit kommen wir zum 
Thema: Verſchiedenheit der Stoffe und Farben. 
Man verarbeitet für den Abend ſowohl verſchie⸗ 
dene Stoffqualitäten als auch kontraſtierende Far⸗ 
ben zuſammen, wodurch neue Farbeffekte erzielt 
werden. Viel beachtet iſt Schwarz⸗Weiß, doch auch 
Grün⸗Gelb, oder Brokat, Roſa⸗Blau, Flieder⸗Gold 
ſind ſehr beliebt und wirkungsvoll. A: 


Neue warme Fußbekleidung. 


Goldmanſchetten. 
(Nachdruck verboten). 
Der Ehe „goldene Feſſeln“ haben eine Kon- ? 
kurrenz bekommen, und mancher Ehemann wäre 
(vielleicht) froh, wenn er jih durch dieſe neueſte 


Kreation, die „Goldmanſchette“, aus einer vor⸗ 
eiligen oder unglücklichen Ehe löſen könnte. Aber 
ſo ernſthaft iſt die Konkurrenz wieder nicht, und 
die kluge Frau gibt ihren ſchmalen Ehereif nicht 
für die breiteſte Goldmanſchette her. Und darum ? 
wollen wir dieſes neue Schmuckſtück dort einreihen, 
wo es hingehört: In das Reich der Mode. 
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Obzwar wir uns in den letzten Jahren abſo⸗ 
lut nicht an Gedankenarmut in bezug auf Schmuck 
zu beklagen hatten, bringen die Juweliere ſtändig 
neuen Modeſchmuck. Bemerkenswert iſt, daß man 
ſich von dem ſogenannten „Talmi⸗Schmuck“ immer 
mehr abwendet. Die rieſenhaften Perlenimitatio⸗ 
nen kehren auf normale Maße zurück, man legt 
wieder die kleine, zarte Perlenkette um den Hals, 
die diſtinguierter und vornehmer ift. Nur in Punkto 
Armſchmuck iſt man nach wie vor ſehr pompös. 
Und das Neueſte auf dieſem Gebiete ift alfo die 
„Goldmanſchette“, ein Armreifen, der ſo breit iſt, 
daß er den Titel „Manſchette“ wohl für ſich in 
Anſpruch nehmen kann. Er iſt meiſt nicht ganz aus 
Edelmetall, ſondern nur vergoldet, trägt feine Zi⸗ 
ſelierungen, und langweilt ſich abſolut nicht am 
Anterarm, wo er getragen wird. Trotz dieſes recht 
anſehnlichen und breiten Schmuckſtückes trägt man 
nämlich noch immer eine Reihe anderer Brakteaten, 
Freundſchaftsreifen, Sklaven⸗ und Schlangenketten 


$ (ſolche mit Halbedelſteinen jind beſonders geſchätzt) 


und man müßte meinen, daß der Arm ermüdet 
ron der Kaft des Schmuckes. Aber wenn es galt, 
ſchön zu ſein, hat eine Frau noch nie Müdigkeit 
zugegeben. Und jo trägt die Dame alſo zum är⸗ 
melloſen Kleide die modernen Goldmanſchetten 
(man trägt nämlich wirklich zwei gleiche Reifen — 
an jedem Arm einen), eine Schmucknuance, die 
Anſpruch auf Neuheit und Originalität erheben 
kann. Fragt ſich nur, wer fih den Luxus der Gold- 
manſchetten leiſten kann und — wie lange ſie in 
Gunſt ſtehen werden, bei Modedingen eine oft kurz 
befriſtete Angelegenheit! 


Kindermaskenball. 


Ein Kindermaslenball ijt ein Ereignis im Le 
ben der Kleinen, oft das Ereignis. Leider ſind 
es die Erwachſenen, die ihnen — völlig verſtänd⸗ 


nislos — die Freude zerſtören; ſie haben nicht 
das Gefühl dafür, daß die Mädels und Jungens 
ganz unter ſich ſein wollen, und bringen durch 
die Anweſenheit der Erwachſenen einen ſalſchen Ton 
in die harmloſe Geſelligkeit der Kleinen. Es be⸗ 


ginnt meiſt bei der Wahl der Koſtüme, bei denen 


die Großen den Kindern nichts aufdrängen ſoll⸗ 
ten; fie dürfen jie nur beraten und Anregungen 
bringen, alles weitere ſollte man der kindlichen 
Phantaſie überlaſſen, die ſehr oft beſſer arbeitet, 
als die Großen ahnen. Auch die Formen, Linien 
hund Farben beſpricht man am beſten mit den 
Kindern, deren Freude ſich dadurch ſteigert, und 
deren Verantwortungsgefühl durch ſolche Ueberle⸗ 
gungen erweckt wird. Wir bringen auf unſeren 
Bildern einige Beiſpiele für neuartige, originelle 
Kinderkoſtüme für Knaben und Mädchen, die mit 
wenig Mitteln ohne großen Zeitrerluſt angefer⸗ 
tigt werden können. Man kann Stoffreſte dazu 
verwenden, und die Hausſchneiderin wird ſich nach 
unſeren Angaben beſtimmt zurechtfinden. Das erſte 
Koſtüm heißt „Pompon“; es beſteht aus bunten, 
grellen Stoffen, auch breite und ſchmale Seiden⸗ 
bänder können ſchräg zuſammengeſetzt werden, um 
eine maleriſche Wirkung zu erzielen. Aermel er⸗ 
übrigen ſich; das Kleid iſt ſehr kurz, es gehört 
wenig Stoff dazu und kann ſchließlich ſogar aus 
Krepp⸗Papier zuſammengeſteckt werden. Die hohe 
Mütze ift ein- oder zweifarbig, die Pompons be- 


ſtehen aus buntem Seidenpapier. Je nach Geſchmack 
verwendet man ſehr bunte Pompons abwechſelnd, 
oder einfarbige Pompons ganz nach Belieben. — 
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Die Well am Sonntag. 


Das zweite Koſtüm it für kleinere Knaben ge- 
dacht, eine Art „Ruſſentracht“, mit breiten, wei⸗ 
ßen Leinenärmeln am gefältelten Hemd, mit einem 
pelzbeſetzten Jäckchen, weiten Pluderhoſen, brei⸗ 
tem Gürtel und hoher Pelzmütze. Hohe Schaft⸗ 
ſtiefel aus ſchwarzem Glanzpapier vervollſtändigen 
dieſen Anzug, deſſen Farben beliebig gewählt wer⸗ 
den können; wenn es angeht, nehme man dunkel⸗ 
grüne Hoſen, einen ſchwarzen Gürtel, ein braunes 
Jäckchen, das farbig bemalt werden kann. Hier 
würde ſich die Reliefmalerei bewähren; Stickereien 
in dicker, bunter Wolle ſind hübſcher, indeſſen zeit⸗ 
raubend, auch wenn ganz loje geſtickt wird. Aus 
Watte oder Seidenpapier kann man Pelzimitatio⸗ 
nen herſtellen, überhaupt ſoll man bei dieſem Ko⸗ 
ſtüm nicht vergeſſen, daß es ſich um eine Phanta⸗ 


Maskenkoſtüme. 


Links: Maskenkoſtüm „Cowboy“: Beinlleider 
aus weißen Loſſerfranſen, türkiſenfarbigem Tuch 
und Applikationen auf Gürtel und Handſchuhen. 

Rechts: Maskenkoſtüm „Noſe“: Rock mit ſchat⸗ 
tierten Blättern, Leibchen mit Applikationen. 


ÄRZTLICHE RUNDSCHAU. 


Abhärtung? 

Frau Jemand iſt eine ganz moderne Frau und 
Mutter. 

Sagt ſie. 

Und beweiſt ſie. 

Wie ſie ſelber — und ihr Mann — natürlich 
felſenfeſt glauben. 

Als moderne Frau und Mutter iſt ſie ſehr für 
Abhärtung. 

Abhärtung iſt etwas Gutes. 

Die Kinder von klein an abzuhärten, heißt: 
ſie — ſo weit in menſchlichen Kräften ſteht — bis 
ins hohe Alter hinauf gegen Krankheiten nahezu 
unempfänglich machen. 

Das weiß Frau Jemand. 

And dementſprechend handelt ſie. 

Konſequent bis zum Aeußerſten. 

Bis zum Aeuhßerſten! 

Z. B. betreffend Strümpfe. 

Ja, das iſt alſo ſo eine Sache für ſich. 

Ihre Kinder tragen ſtets Halbſtrümpfe. 

Im Sommer ſelbſt verſtändlich. 

Aber im kälteſten Winter und im naſſeſten 
Herbſte nicht weniger ſelbſtverſtändlich. 

„Man muß die Kinder abhärten!“ 

Sagt Frau Jemand. 

Aber der Arzt ſagt etwas ganz anderes, als 
Frau Jemand mit ihren „abgehärteten“ Kindern 
zu ihm muß, weil ſie „aus der Erkältung nicht 
mehr rauskommen“ und über „Ziehen“ in den 
Beinen klagen. 3 

„Verehrte Frau Jemand!“, jagt der Arzt. — 
Und ſchüttelt den Kopf. 

„Wie kann man nur! Hal b⸗ſtrümpfe — im 
Winter und bei naſſeſte em Herbſtwetter?!“ 

„Wegen der Abhärtung, Herr Doktor.“ 
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ſietracht handelt, die aus Reſten hergeſtellt werden 
ſoll. Deswegen kann ſie doch außerordentlich ge⸗ 
ſchmackroll und amüſant wirken. Das dritte Mas⸗ 
kenkoſtüm heißt „Luftballon“, ſehr modern, für 
kleine Mädchen. — Ein Hemdchen aus kariertem 
Stoff, darüber ein grellfarbiges Jäckchen, als Ab⸗ 
ſchluß eine große Schleife, wie ein Schmetterling, 
aus zweierlei Stoff. Eine ſteife Mütze, Höschen 
auf Draht, in Rot, Blau oder Grün, wie die be⸗ 
kannten Luftballons, und ein echter Luftballon an 
der Schnur, der das eigenartige Maskenkoſtüm ver⸗ 
vollſtändigt. Elſe Mie. 


Eine Auswahl origineller Karnevalsmasken, die 
auf den Roſenmontag warten. 
Prinz Karneval regiert und ſorgt in allen Landen für 
Ausgelaſſenheit und Lebensfreude. Ein Feſt jagt das 
andere, Mummenſchanz und Maskerade beherrſchen Feſt⸗ 
jõle und Straßen und alle Sorgen find vergeſſen. 


„Meinen Sie! 

Aber: 

Durch die ungleichmäßige Warmhaltung des 
Beines in ſeinen einzelnen Teilen wird die Blut⸗ 
zirkulation ſehr ungleichmäßig. 

Die Folgen ſind Neigung zu Erkältung und 
Rheumatismus! 

Ziehen Sie Ihren Kindern im Sommer ſo⸗ 
viel Halbſtrümpfe an, wie Sie wollen, meinetwe⸗ 
gen 12 Dutzend! 

Oder wenn Sie die Kleinen wirklich abhärten 
wollen, laſſen Sie fie im Sommer — evtl. in 
Sandalen — barfuß gehen, aber nur an wirklich 
warmen Tagen! 

Aber bei rauhem Wetter ziehen Sie ihnen 
gefälligſt lange Strümpfe an. 

Und wenn's ganz kalt iſt, dicke, wollene. 

Um alles nicht etwa ſolch' durchſichtige, ſpinn⸗ 
webartige! — 

Wenn Sie glauben, Halbſtrümpfe dienten der 
Abhärtung, dann irren Sie ſich ganz gewaltig, 
verehrte Frau Jemand!“ 

Worauf Frau Jemand ein entgeiſtertes Geſicht 
macht. — 

Was bei ihr nicht oft vorkommt. 

And auch nicht lange anhält: 

„Der Doktor iſt auch noch einer von der alten 
Art!“ — 

Konſtatiert Frau Jemand. 


Und — konſequent, wie fie nun einmal ift 
— zieht ſie ihren Kindern nach wie vor Halb⸗ 
strümpfe an. 

Zu allen Jahreszeiten. 

Bei jedem Wetter. 


„Man muß die Kinder doch abhärten!“ 
Sagt Frau Jemand. 
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E Kunſt. 


Im Antiquitätenladen. 

Wohl keine Einzelheit des großſtädtiſchen Stra⸗ 
ßenbildes bietet ſo viel Stoff zu angenehmer Be⸗ 
trachtung, wie der Blick in einen Antiquitätenladen. 
Es iſt, als zöge eine Hand den Vorhang zurück, 
der ein Jahrhundert verhüllt und wir blicken neu⸗ 
gierig und entzückt etwa in ein Biedermeierſtübchen 
mit ſeiner gemaſerten Holzkommode, an der die 
Meſſinggriffe blinken und blitzen, mit dem ſchmalen 
holzgerahmten Spiegel darüber, aus dem wohl 
einſt ein liebes roſiges Geſicht blickte, im Schmuck 
des Häubchens, das heut keine junge Frau mehr 
. trägt und das doch einſt ein ſo allerliebſtes Bei- 

chen der neuen Würde war. 


Karl Spitzweg, der Maler. 
Zu seinem 120. Geburtstag; geboren 5. Februar 1808. 
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Unter den Malern nimmt Spitzweg etwa die Stelle ein, 
die Gottfried Keller und Wilhelm Raabe in der Literatur 
einnehmen. Seine feinen und mit tiefwurzelndem Humor 
ausgetüftelten Bilder haben Tausenden und abertausen- 
den Freude bereitet. In den besten Gaierien aller Län- 
der hängen die Meisterwerke, an denen sich die Nach- 
‚welt auch in vielen hundert Jahren noch ertreuen wird, 


Das Bild oben zeigt den Meister selbst. Das Bild unten 
ist eine Reproduktion von Spitzwegs „Schreiber“. 


Auf der Kommode ſtehen altertümliche hohe 
Gläſer in wunderſchönen, tiefgrünen, azurblauen 
oder rubinroten Farben. Zuckerſchalen und Vaſen 
blitzen in der altmodiſchen „Servante“, Großmut⸗ 
ters Stolz, worin es immer ſo ſchön nach Aepfeln, 
Gewürzen oder Lavendel roch. Da liegen ſilberne 
Zuckerzangen, da ſtehen Taſſen init Henkeln und 
Deckeln, ſchön gemalt und mit durchſichtigen Blät⸗ 
tern und Blümchen verziert. Stille vornehme Leute 
mögen ſie einſtmals an die Lippen geſetzt haben. 
An dem perlengeſtickten Klingelzug, aus deſſen Mu⸗ 


Die Welt am Sonntag. 


Die „Jordaufeier“ 
in Krakau. 
Heuer geſtaltete ſich 
die „Jordanfeier“ in 
Krakau zu einer feier⸗ 
lichen Kundgebung. 
Nach einem Gottes⸗ 
dienſte, den die Kano: 
nikuſſe Ku z ma und 
Uruski in. der 
griechiſch ⸗katholiſchen 
Kirche zelebrierten, 
zogen die Andächtigen 
durch die Weichſelgaſſe 
auf den Ringplatz, wo 
ein Altar aufgeſtellt 
war. Beim Altare 
wurde das Evange⸗ 
lium des hig, Markus 
verleſen und ſodann 
die Waſſerweihe durch 
Kanonitus Kuzma 
vorgenommen. Wäh⸗ 
rend der Feier präſen 
tierte das aufgeſtellte 
Militär und die Mili⸗ 
tärmuſik ſpielte die 
Nationalhymne. 


ſter ganze Rofen- und Vergißmeinnichtbeete auf- 
blühen, mag eine ſchmale weiße Frauenhand, halb 
bedeckt von reicher Spitzenmanſchette, gezogen ha⸗ 
ben, wenn die Gäſte ſich im kerzenerleuchteten Bim- 
mer verſammelten und der Tee in goldblinkender 
Meſſingmaſchine aufgetragen werden ſollte. 

Hinter dieſer durchſichtigen Filetgardine ſe⸗ 
hen wir im Geiſte ein niedliches Blondchen ſitzen 
und aus einem der kleinen Damentaſchenbücher le⸗ 
ſen, die da herum liegen, mit dem köſtlichen Schat⸗ 
tenbildern von Meiſterhand geſchmückt. 

Jenen ſchlanken Zinnleuchter trug das hübſche 
Mädchen in der Hand, wenn ſie ihrem Liebhaber 
hinunterleuchtete, wie es in einem alten Kuplett 


heißt: „Karlinchen am Treppengeländer erſcheint als 


ein leuchtender Stern“, Und von dem alten Spi⸗ 


| nett, deſſen gelbliche Taſten da im halbdunklen Win- 


kel aufleuchten, klingt es zart wie eine Elfenſtimme: 
; „Das Frauenzimmer verſtimmt 

ſich immer bei jedem Wind, 

Drum ſchade für die Männer, 

die ſchlechte Kenner, 3 

vom Stimmen ſind.“ 

Und wie ein leiſes Echo antwortet es: 
„Die meiſten Männer 

ſind ſchlechte Kenner 

von Melodie, 

Drum ſchade für die Frauen, 

die ihnen traun, 

zur Harmonie. 

Berliner Ausſtellung. Eine kleine, ſehr gu- 


le Ausſtellung zeigte „Berve“, (Betty Loewe) in 


Zuſammenkuuft 
der Vorſtände 
der Bodenümter 
in Warſchau. 


Am 16. Jänner 
J. J. hat im Kon⸗ 
ferenzſaale des Mi- 
niſteriums für 
Bodenreform eine 
Beratung aller 
Vorſtände der 
Bodenhauptämter 
des Reiches ftatte 
gefunden. Den 
Vorſitz führte der 
Miniſter für Bo- 
denreform W. 
Staniewicz. 


Berlin⸗Charlottenburg, Mommſenſtraße 32, in den 
Weihnachtswochen. „Berloe“ bringt vorzügliche Ke⸗ 


ramiken, Kinderkleidung, Spitzendecken, Radierun⸗ 
gen, Handzeichnungen, Stickereien, handgemaltes 
Porzellan, Sammeltaſſen, Neuheiten für die Schreib⸗ 
tiſch, Schals, Taſchentücher uſw. Es ſind Gegenſtän⸗ 
de, die beſonders für die Häuslichkeit der Frau ge⸗ 
dacht ſind, die ſchaffende Frau, die ihr Heim freund⸗ 
lich und geſchmackvoll ausſchmücken will. „Nippes“ 
gibt es hier nicht, auch keinen koſtbaren Luxus, 
aber alles, war bei „Berloe“ zu ſehen it, paßt für 
die moderne Frau, für das moderne Mädchen, oh⸗ 
ne jede Uebertreibung und kann ohne jeden Kauf⸗ 
zwang jederzeit beſichtigt werden. 


Beate Vogel . Im Alter von erſt 29 Jah- 
ren ſtarb die hochbegabte Malerin Anng Beate 
Vogel, Tochter des Bakteriologen Schilling an der 
Berliner Univerſität. Sie war an den Staatsſchu⸗ 
len für freie und angewandte Kunſt in Charlotten⸗ 
burg ausgebildet und trat zuerſt auf den Ausſtel⸗ 
lungen der Anſtalt hervor. Auch auf dem Gebiet 
künſtleriſcher Handarbeiten hat fie Herrorragendes 
geleiſtet. 

Deſterreich. Eine hochbegabte, auf der Hö- 
he ihres Schaffens ſtehende Künſtlerin iſt durch einen 
tragiſchen Unglücksfall ums Leben gekommen. Die 
Malerin Rega Kreidl, die vor wenigen Monaten 
als erſte Frau durch Verleihung des Ringes der 
Stadt Wien ausgezeichnet worden war, kam einem 
Ofen zu nahe, ſodaß ihre Kleider Feuer fingen und 
ſie in kurzer Zeit ihren ſchweren Verletzungen er⸗ 
lag. HA 


Die Well am Sonntag. 
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Der Preſſa entgegen. 
Die „Rheinhalle“ mit dem 
„Preſſa⸗Turm“. 

Die in langer Front am 
Rhein gelegene „Rhein 
halle“ der internationalen 
Kölner Perſſe⸗Ausſtellung 
wird im Untergeſchoß die 
Gruppe „Tageszeitung“ 
und im Obergeſchoß die 
„Zeitſchriftenabteilung“ 
aufnehmen. Den Abſchluß 
der Halle nach Norden bil⸗ 
det der 80 m hohe Preſſa⸗ 
Turm, der das Wahr⸗ 
zeichen des 500 000 qm 
großen Ausſtellungsge⸗ 
ländes iſt. Das oberſte 
Stockwerk des Turmes 
wird ein Kaffee enthalten. 


Wie Afghaniſtan das 
Wohnungsproblem 
löſt. 

Der König von Afghani- 
ſtan hält ſich zur Zeit in 
Europa auf, unſer Bild 
N zeigt 110 Reb 925 der 

f E 38 ten in Dielal 2 
Oberwachtmeiſter Sroczyuski und Wojnicz, gew. = Winterkauptftaßt 1 
z Unterkommiſſär, jetzt Redakteur. EAfghaniſtans. 
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Ein Senſationsprozeß in Warſchau. „Verſuchen Sie ſchwimmend nach Holland hinüber- 
In Warſchau findet gegenwärtig ein Senſationsprozeß gegen den zukommen. Gehen Sie von hier weſtlich am Strande ent- 
Polizeioberkommiſſär Kurnatowski und Genoſſen wegen verficbener ang — —, in vier bis fünf Kilometer Entfernung von 
e pet a le lien R Enden hier erſtreckt fich die holländiſche Grenze. Schwimmen Sie 
. Wege zur Verhandlung. u Au bem ins Meer hinaus und gehen Sie nach zwei bis drei Kilo⸗ 
meter an Land. Das iſt für Sie der ſicherſte Weg, um 

N . io rajh als möglich über die Grenze zu kommen!“ 

(Der Kanalſchwimmer“ — Fortſetzung) Und Sie, Miß Blank?“ 
9. Kapitel. „„Ich fahre ſogleich über Brügge und Brüſſel wieder 
zurück nach Oſtende.“ 


Die chwi . de“ riete ei 15 
Die „Schwimmfreunde“ beriefen ſogleich nach Betan „Sie begeben ſich damit in Gefahr! 


werden des unfaßlichen Mordes an Theodor Hoofft eine x 5 7 5 5 1 
außerordentliche Mitgliederverſammlung ein und nahmen „Nein! — Ich bin amerikaniſche Bürgerin! Das ſchützt 


Oberwachtmeiſter Ladislaus Rutkiewicz und 1 40 : 1% hig mich hierzulande. — Meine Ausſagen werden überdies 
Ladislaus Marczak begeben ſich zur Verhandlung. 90 99 9979 Beten e eg N anaı völlig glaubhaft feinte 

= 1 ; hatten. Dabei kam einmütig zum Ausdruck, daß man den Fred Bronnen juchte die Hände Miß Blanks. Allein 
Verdacht, der auf dem Schwimmer Fred Bronnen laſtete, Ne entzog ſich ihm und erhob ſich. 


als abfurd bezeichnete und fih ſchützend vor den Kame- „Leben Sie wohl, Fred Bronnen!” N 
raden ſtellte. Die Stimme Miß Blanks klang fern, unwirklich. Es 


Aus der Mitte der Verſammlung wurde der zweite ſchien wie unterdrücktes Schluchzen. Ein Aufſchrei aus 
Vorſitzende, Oskar Petermann, gewählt, der nach Dün⸗ Wehen Herzen — — ? l b 
lirchen zu reifen hatte, um von feiten des Vereins dazu „Auf Wiederſehen!“ rief der Schwimmer gedämpft. 
beizutragen, daß der Verdacht von Fred Bronnen ger „Nein! Das ift unmöglich. — Ich würde Ihnen und 
nommen wurde. Die Eltern Fred Bronnens klammerten mir damit nur ſchaden! — Leben Sie wohl — — —“ 
ſich an Petermann und beſchworen ihn, alles zu tun, um Die Geſtalt löfte fih auf in der Dunkelheit, — Sand 
das Fürchterliche, das auf ihrem Sohne ruhte, beſeitigen rieſelte, Schritte verklangen —, fo raſch —, viel zu raſch 
zu helfen — —. Nur Hannelore Hinz fehlte in der Er, Schwer fiel Fred Bronnen zuſammen. j 
vegtheit der Gemüter. ‚Lichter flammten oben über der Düne auf. Ein Motor 

„Hannelore Hinz hatte die Verſammlung nicht beſucht ratterte und fang. — Sein Takt verklang und verlor fich 
Sie war völlig zuſammengebrochen. Als Ewald Henſchel und fiel zuſammen mit dem Rauſchen des nachtdunklen 
am Tage nach der Verſammlung bei Hinz' vorſprach, um Meeres, das ſich an den Füßen Fred Bronnens breitete — 
über den Verlauf der Verſammlung zu berichten, wich ſie und das mit ſeinem Rauſchen hinwegnahm, was ihn mit 
ihm aus und wußte hernach der Mutter keinen Grund für freudiger Begeiſterung in den letzten Tagen erfüllt hatte. 
ihr Verhalten anzugeben. 

Fortſetzung auf Seite 118. 
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Als der Großvater die Großmutter nahm, 
da herrſchten — nach unſerer heutigen Anſicht — 


gar, merkwürdige Anſchauungen. So z. B., daß 
der Winter eine recht unangenehme Sache ſei, der 
man am beſten in der warmen Ofenecke aus dem 
Wege geht. Ja, zu der Großeltern Zeiten frei- 
lich war ſolch eine Meinung nicht ganz unberechtigt. 
Was ſollte man auch draußen im tiefen Schnee, 
auf dem glatten Eis machen? Etwas Schlitten⸗ 
fahren mit Schellengeläut, das war das einzige 
Vergnügen, das man im Winter kannte, und höch⸗ 
ſtens die Städter wußten ſchon etwas vom Schlitt⸗ 
ſchuh, mit dem man ſo leicht und elegant über 


die kriſtallenen Brücken gleitet, die der Winter y 


über Fluß und See geſchlagen hat. 


Wie anders heute. Gerade umgekehrt ijt es i 
geworden! Heut' gelten gerade die Bewohner der 7 


Gebirge, die früher im Winter von jedem Ver⸗ 
lehr abgeſchnitten waren, als beneidenswert. Wenn 
in der Ebene, in den Städten kalter Regen nieder⸗ 
geht oder gelegentlich mal ein paar Schneeflocken 
fallen, die ſofort zu Waſſer werden, dann leben 
ſie in einem Märchenland. Wie ein weißer Her⸗ 
melinpelz breitet ſich die weiche Schneedecke über 


die Erde und glänzt und glitzert im ſtrahlenden e“ 


Sonnenſchein, als wären ungezählte bunte Edelſteine 
darübergeſtreut. Die mächtigen Bäume im ſtillen 
Walde ſtehen regungslos. Sie ſind prächtige Mar⸗ 
morſäulen geworden, die die mächtige, leuchtend 
blaue Kuppel des Himmelsdomes zu tragen ſchei⸗ 
nen. Und warm iſt's, faſt wie im Hochſommer, ſo⸗ 
lange die Sonne ihre Strahlen ſendet. Kurz, ein 
Paradies, in dem fih heut' ein Leben und Trei- 


37 
ben abſpielt, wie man es kaum für möglich hält. “7 


Ueberall, wo Berge zum Himmel ſtreben, wo alfo 


E cr 


nen brauchen, und all die vielen Leute, die ohne 


Die Well am Sonntag. 


zur Winterzeit genügend Schnee vorhanden, da 


ſeiert der noch junge Winterſport Triumphe: 
Schlitten der verſchiedenſten Art, von der einfachen 
Rodel bis zu den ſchweren Skeletons und Bobs, 
und vor allem der Ski, wohl das jetzt belieb⸗ 
teſte Sportgerät, bieten Gelegenheit zu vielen Freu⸗ 
den. Ueberall hat man Schli tenbahnen g haffen, 
Eisplätze eingerichtet, Sprungſchanzen gebaut für 
die Skiläufer. Vom Harz in Norddeutſchland bis 
zu den Alpen im Süden, ron den Sudeten bis 
zum Schwarzwald findet man heute reichliche Mög⸗ 
lichkeit, den 


große, rornehme Geſelligkeit am Abend nach ihrer 
ſportlichen Arbeit nicht leben wollen. 

Der Schlittſchuh iſt wohl ſo ziemlich das äl⸗ 
teſte Sportgerät, das man bei uns verwendet. Je⸗ 
dermann kennt ihn, jo daß es unnötig ijt, viel mehr 
darüber zu ſagen, als daß er bald länger, bald 
kürzer, bald vorn ſpitz oder rund iſt, je nachdem, 
ob man Kunſtlaufen, Schnellaufen oder Hockey⸗ 
ſpiel betreiben will. Eishockey — was iſt das? 
Zwei Parteien von je ſechs Mann verſuchen ge⸗ 
genſeitig mit Hilfe eines gebogenen Stockes eine 


kleine Scheibe in das gegneriſche Tor zu treiben 
— ähnlich alo wie beim allbekannten Fußball⸗ 
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ſpiel. Uebrigens: man kann auf Schneeſchuhen 
auch ſegeln! Zwei gekreuzte Bambusſtangen und z 
etwas Leinwand geben ein Segel, das uns bei z 
gutem Wind mit gewaltiger Schnelligkeit über die? 
weite Eisfläche treibt. Aehnlich hat ſich der Schlit⸗ 
tenfahrer den Wind dienſtbar gemacht. — Seine 
Eisjacht beſteht zwar eigentlich aus nicht viel mehr é- 
als einem dreieckigen Geſtell, dem Schlitten, an 
deſſen drei Ecken kurze Kufen ſitzen, einem Mast 
und einem Segel. Aber dieſes Vehikel ijt — na=y 
türlich in vervollkommneter Form — das ſchnellſte“ 
Fahrzeug, das es gibt — vom Flugzeug abgeſehen. 
Jedem Blitzzug läuft es bei gutem Wind davon! 
Aber ſehr, ſehr wel Platz braucht man, wie z. B. 
auf den kanadiſchen Seen, wo das Eisjachtſegeln 
zu Hauſe iſt. 

Der beliebteſte Schlitten aber. ijt zweifellos! 
die Rodel, ein ebenfalls uraltes Gerät, das im 
Gebirge ſeit ewigen Zeiten für jung und alt als 
winterliches Verkehrsmittel dient. Alle möglichen 
Formen hat man ihr gegeben, ſie aus Holz oder 
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Stahl gefertigt, immer aber iſt ihre Grundform 
ein Sitzbrett mit zwei Kufen darunter. Man ſetzt 
ſich darauf und ſteuert den Schlitten mit den vor⸗ 
en Beinen. Auch liegend kann man darauf 
ahren und jo den Skeletonfahrer nachahmen, defz 
jen ſchwerer Rennſchlitten, der übrigens fajt aus- 
nahmslos in der Schweiz gefahren wird, Ge⸗ 
ſchwindigkeiten von mehr als 100 Kilometer er⸗ 
reicht. Nicht viel Tangjamer ift der Bob, der 
Mannſchaftsſchlitten für zwei bis fünf Perſonen. 
Solch ein Schlitten läßt ſich am beſten mit einem 
Wagen vergleichen, nur daß natürlich ſtatt der Rä- 
der Kufen vorhanden ſind. Der vordere bewegliche 
Schlittenteil dient zum Lenken, während der fetzte 
Mann der hintereinanderſitzenden Mannſchaft die 
Bremſe betätigt. Skeleton und Bob werden faſt 
ſtets auf Kunſtbahnen gefahren, deren Kurven“? 
Heil erhöht find, ähnlich wie bei einer Radrenn⸗ 5 
bahn. Daß dieſe reinen Rennſchlittenſportarten 
ſehr viel Geld koſten, ijt leicht erklärlich. Leute mit; 
weniger dicken Brieftaſchen begnügen fih deshalb! 
mit dem Rodeln, das weniger aufregend, weniger 
gefährlich und ſicher ebenſo ſchön iſt, wenn's auch 
nicht ſo ſchnell geht. i 


H Der herrlichſte Winterſport aber ijt der Sii- 
lauf. Seit nur wenig mehr als dreißig Jahren 
derit hat dieſer Sport bei uns Eingang gefunden. 
In Norwegen dagegen war der Ski jeit grauer 
= Vorzeit als Verkehrsmittel benutzt, als Jagdgerät, 


"das es den Menſchen früher ermöglichte, im Win⸗ „ 


ter den Elch und das Renntier zu erlegen. Auf 
den erſten Blick ſcheint der Ski nichts anderes 
zu, jein, als ein zwei Meter langes ſchmales Brett, 
deſſen Spitze vorn aufgebogen iſt und das in der 
eine Vorrichtung zur-Befeſtigung des Fußes 


Mitte 1 
H dieſes Brett hat klüglich berechnete 


trägt. Aber 


Maße und Formen; Dein nur fo ijt es möglich, |;= 


9 die fajt unglaublichen Schwünge damit zu, vollbrin⸗ 
gen, die die Sportsleute.. damit ausführen. In 
gleitenden Schritten rutſcht bezw. geht man berg⸗ 


gan, unterſtützt durch zei- leichte Bambusſtöcke, die 


man in den Händen hält. Abwärts ſauſt man in 
Bögen und Schuüngen blitzſchnell zu Tal — wenn 
man's kann. ee 

9 Dem Anfänger, dem Skiſäugling, gehts wie 
dem Kinde, das das Gehen lernt. Erſt iſt's un⸗ 
heimlich ſchwer, aber kann man's erſt mal, dann 
j macht man alles mechaniſch. And mühelos und 
leicht durchſtreift man mit den Skiern die hehre 
Gebirgswelt, die uns in ihrer blau⸗weißen Pracht 
Wunder offenbart, die wir nur dort oben finden, 


0 ſo nahe dem Himmel und der Sonne. . 
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In kurzer Zeit beginnt in der Zentrale des 
Winterſportes in der Schweiz in St. Moritz die 
Winterſportolympiade. Zum zweiten Male begeg- 
nen ſich die Repräſentanten aller Winterſport⸗ 
2 zweige auf der Olympiade. Die vor vier Jahren 
in Chamonis ſtattgefundene Winterſportolym⸗ 
piade war eigentlich dafür nur ein Verſuch, in 
dieſem Jahre wird fie jedoch bereits einen integrie⸗ 
į renden Teil der Olympiade bilden. 

A Polen war m Chamonix auf der Olympiade 
durch zwei Skifahrer und einen Eisläufer vertre⸗ 
ten. Außerdem nahm noch eine Militärpatrouille 
daran teil. In dieſem Jahre wird Polen durch 
mehr als fünfzig Teilnehmer in St. Moritz ver⸗ 
z treten ſein. Skifahrer, Eisläufer, Bobsleighfahrer 
į beſetzten alle möglichen Konkurrenzen. Ein ganzer 
: Stab von Repräſentanten und Begleitern der Teil⸗ 
nehmer wird ihnen Geſellſchaft leiſten. Der Un- 
terſchied zwiſchen Chamonir und St. Moritz be- 
deutet die Fortſchritte im Winterſport, die Polen 
zin der Zeit von 1924 bis jetzt gemacht hat. — 
In demſelben Verhältnis wie die Teilnehmerzahl 
wächſt auch das Intereſſe für die Teilnahme un- 
ſerer Vertreter an der Olympiade. Wenn man 
ror vier Jahren nur im allgemeinen davon unter- 
richtet war, daß Polen auf der Winterſportolym⸗ 


pe vertreten ijt, jo weiß man heute bereits ganz 


genau, welche von unſeren Wettläufern daran teil- 
nehmen werden. Weiters intereſſiert es uns, mit 
wem ſich unſere Vertreter auf Schweizer Boden 


i treffen werden, welchen Platz ſie in der allgemei⸗ 


Inen Klaſſifikation, welchen Platz fie in der indi- 
viduellen Klaſſifikation einnehmen werden. 

Auf Grund umfangreicher Informationen aus 
anderen Ländern, auf Grund genauer Informatio⸗ 
nen über die Fortſchritte unſerer Teilnehmer bei 
den Vorbereitungen für die Olympiade lönnen wir 
uns ein ungefähres Bild über den Verlauf der 


nn 


Olympiade in St. Mbritz machen. 


ern 
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Im Skilaufen, das unzweifelhaft bei un: 
das größte Intereſſe beanſprucht, haben wir Chance 
für die Beſetzung des 6., 7. oder 8. Platzes in 
der allgemeinen Klaſſiſizierung. Die Anzahl der 
Teilnehmer für diefe Konkurrenzen beträgt 15. 
Unſtreitig beſſer als unſere Läuſer find die Nor- 
weger, Schweden und Finnländer, wobei letztere 


den Norwegern in den Läufen in nichts nach⸗ 
stehen. Weiters die Vertreter der Tſchechoſlowa⸗ 
ei, Deutſchlands und der Schweiz. Umfere Chancen 
in Bezug auf die Deutſchen und die Schweizer 


"Be 
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nach den neueſten Nachrichten über ihre Erfolge | fi 


Die Welt am Sonntag. 
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nesſchanze beendet, wobei Sprünge von 72 m. er ® 


z -| reiht wurden. Ebenſo wurden die erſten Langläufe ? 
FA durchgeführt, die ganz herrorragende Reſultate er” e 
7e, geben haben. Im 17 Klm.⸗Lauf erzielte Grot⸗ g 


Vorbereitungen der Polen. Norweger. Finnen, Tſchecho⸗ 
Slowahen und Jeutſchen für die Olympiade. 


dürften jedoch ziemlich gleich ſein, mit dem Vor⸗ 
behalt, daß die Schweizer letzthin in den Sprung⸗ 
konkurrenzen große Fortſchrilte gemacht haben, die 
jie vielleicht bis auf die erſten Plätze der Welt 
neben die Norweger geſtellt haben. Die Reſultate 
der Olympiade werden beweiſen, inwieweit wir mit 
unſerer Vorausſage Recht behalten werden. 

Aus den Winterſportquartieren kommen Nach⸗ 
richten, die von koloſſalen Fortſchritten und erſt⸗ 
klaſſigen Reſultaten der Trainingsteilnehmer zu 
berichten wiſſen. Schneemangel machte ſich beſon⸗ 


Sie wollen 
ſiegen. 
Leichtathletinnen 
beim Training für 
die Olympiade. 
Der Sportclub 
Charlottenburg 
hat feine hervor ⸗ 
ragenden Leicht ⸗ 
athletinnen unter 
denen ſich die Welt, 
meiſterin Ruth 
Lange und die 
Berliner Meiſter⸗ 
innen Geſchwiſter 
Röſtel befinden, zu 
einem Spezialtrai⸗ 
ning zuſammenge⸗ 
rufen. 


tumsbraten, der 
kannte Norweger, bei direkt fatalen Schneeverhält⸗ = 


von der letzten Olympiade be: $ 
niſſen die fabelhafte Zeit von 1:15.28. — Der? 
nächſte, Haakonſen, hatte ſchon eine um 5 Min. 2 
ſchlechtere Zeit. Die vorher ausgetragenen Elimi- 9 
nierungsrennen in Lillehammer im 15 Kim. und 3 
30 Kim. Lauf ergaben ebenfalls ausgezeichnete Re- z 
ſultate. Im 15 Klm. Lauf erreichte Ruſten die; 
Zeit von 52.17 Min., wobei Haakonſen und Grot- t 
tumsbraten gleich hinter ihm einlangten. Im 30 9 
Kim. Lauf fiegte Lördal in 1:49.5 vor Steenen. “ 
Klejboten und Stoa. In den Sprungkonkurrenzen $ 
auf der Lysgaardsbratenſchanze ſiegte Thams mit j 
46.4 m. Snersrud ſprang 45.5, Grottumsbraten ; 
41 m. Der als einer der beiten jüngeren Springer ! 
Haffifizierte Ruud Sigmund beſetzte nur den fünf- © 
ten Platz. Die endgültige Aufſtellung der norwe- 

giſchen Repräſentatinen für St. Moritz lautet: ; 


für den 50 Klm. Lauf Lördal, Gjösljen, Hegge, : 


Lauf: Grottumsbraten, Ole, Hegge, Haakonſen, ® 
Kjelboten Olav; für den kombinierten Lauf: 9 
Grottumsbraten, Shersrud, Kolterud, Vin'arenge n, $ 
für die Sprungkonkurrenzen: Anderſen, Sigmund å 
Ruud, Thullin Thams, Tönsberg, Snersrud, eine; 
Mannſchaft, die ohne Konkurrenz daſteht. ; 

In den Läufen find die Finnländ er; 
nicht viel ſchlechter als die Norweger. Es fehlen! 
ihnen jedoch ſoſche Springer, wie die Norweger ? 
haben. Aus den Trainingsquartieren der Finn- $ 
länder erreichen uns Nachrichten von den Reſulta⸗ 
ten im Qualifikationslaufen über 35 Klm., wobei 
Saarinen, der Sieger der vorjährigen nordiſchen 
Olympiade, den erſten Platz erreichte. Seine Zeit 
von 2:41.45 ijt hervorragend. Tauno Lappalainen, 9 
Marti Lappalainen, Mattilai Niku kamen alle un: $ 
ter 2:45. ô 

Die Mannſchaft der Finnen für St. Moritz z 
weiſt folgende Namen auf: 50 Rim. Lauf: Saa- į 
rinen, Brüder Lappalainen, Niku; im kombinierten! 
Lauf: Brüder Järvinen, Nuotio, Panaanen. Im : 
Springen: Nuotio, Rairio, Brüder Jarctnen. 


2 
9 
Kielboten, Stoa, und Myrmaehl; für den 18 Klm. i 
% 


92 2. 2. 


ders bei den Deutſchen und Schweizern ſtark be⸗ 
merkbar, wodurch ihre Trainingsmöglichkeiten eine 
kleine Verzögerung erlitten haben. Gegenwärtig 
ſcheinen ſich jedoch die Schneeverhältniſſe gebeſſert 
zu haben, zum Teil ſind auch die Teilnehmer 
bereits in die Schweiz überſiedelt, um an Ort und 
Stelle bei guten Schnee⸗ und Witterungsverhält⸗ 
niſſen ihrer Arbeit genüge zu leiſten. Die Norweger 
ommen nach St. Moritz zu Beginn des nächſten 
Monates per Separatzug, der ſie von Oſlo aus 
an Ort und Stelle und nach Beendigung der Olym⸗ 
piade wieder zurück nach Oſlo führen wird. Gegen- 


wärtig wurde das Eröffnungstraining auf der Od⸗ 
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Von den Schweden wiſſen wir gegenwärtig 
nur ſoriel, daß ſie insgeſamt 12 ganz hervorra⸗ 
gende Teilnehmer zur Olympiade entſenden. 

Unſere gefährlichſten Konkurrenten auf dem 
Kontinent, die Tſchechoſlowa ken, abſolvieren 
gegenwärtig ihre Meiſterſchaft in Radoſt in Mäh⸗ 
ren. Schlechte Schneeverhältniſſe erforderten eine 
Verlegung der Traſſe im 50 Klm. Lauf, die den⸗ 
jelben ſehr komplizierte. Das Reſultat waren fa- 
tale Irrtümer auf den Kontrollpunkten, wobei eine 
Anzahl der beſten Teilnehmer unabſichtlich die 
Strecke verkürzten, wodurch das Rennen als un⸗ 
gültig erklärt werden mußte. Die Tſchechen, die 
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N ſonſt für tadelloſe Durchführung der Rennen bejorgt 
find, haben ſich alſo diesmal nicht beſonders aus⸗ 
gezeichnet. Kurze Depeſchen meldeten Eis und ver⸗ 
harrſchten Schnee. Dieſe Umſtände machen die ge⸗ 
meldeten Zeiten erklärlich. Es ſind dies die 
Zeiten derjenigen Läufer, die die ganze Strecke 
alſo 50 Klm., durchlaufen haben und in den er⸗ 
reichten Zeiten ſogar den Norwegern nahe kom⸗ 
men. Donth und Nemecky kamen 4 Stunden nahe, 
alſo an den norwegiſchen Zeiten gemeſſen, vor⸗ 
züglich. Feiſtauer, der auch bei uns bekannte tſche⸗ 
chiſche Läufer, erreichte 3:56.28, Hohlmann eben⸗ 
falls unter 4 Stunden, Dohnt, der ſich verirrte, 
hatte 3: 16.41, bei einer um 6 Kim. kürzeren 
Strecke, er wäre alſo Sieger in Rekordzeit gewor⸗ 
den. Zum 18 Kim. Lauf, der am 14. d. M. 
ſtattfand, meldeten fih 108 Teilnehmer. Sieger 
wurde Joſef Nemecky, der Bruder des vorjährigen 
polniſchen Meiſters in der guten Zeit 1: 14.17. 
Er iji jedoch kein fo guter Springer wie fein Bru- 
der und mit Rückſicht darauf, daß die nächſten 
Plätze Dohnt, Fiſera, Novak und Feiſtenauer be⸗ 
ſetzten, gibt man Wende die beiten Chancen für 
die Meiſterſchaft. Derſelbe hatte die zweitbeſte Zeit 
und iſt ein auch bei uns gut bekannter Wettläufer, 
der auf der Krokwiaſchanze in Zakopane und in 
Lemberg bereits geſprungen iſt und im Jahre 
1925 Meiſter von Polen war. Auf der Olympiade 
im Jahre 1924 lenkte er die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit durch ſeine ſtilvollen Sprünge auf ſich und 
wurde als Spezialiſt im Springen bezeichnet. Ge⸗ 
genwärtig gilt er als erſtklaſſiger Wettläufer im 
kombinierten Lauf. Die gefährlichſte Waffe der 
Tſchechen werden die ausgezeichneten Läufer des 
HDW, über 50 Kim. mit Dohnt, Hohlmann, Ett- 
rich ſowie die Brüder Nemecky und Slonek bilden. 
Ueber 18 Klm. iſt noch Norak zu nennen. In den 
Sprungkonkurrenzen werden Wende, Burkert, Bi⸗ 
ma, und Ottokar Nemecky ſtarten. Für den kom⸗ 
binierten Lauf kommen dieſelben Läufer in Be- 
tracht und haben große Chancen, hinter den Skan⸗ 
dinaviern zu landen. In den Sprungkonkurrenzen 
dürften ſie von den Schweizern etwas überholt 
werden. 

Die Deutſchen trainierten im Dezember in 
Oberſtaufen in Bayern, gegenwärtig trainieren ſie 
in den Winterſportquartieren in Pontreſina, wo 
ſie ſich auf der größten mitteleuropäiſchen Schanze 
auf der Bernina für die Olympiade vorbereiten. 
Vor der Fahrt in die Schweiz ſprang die olym⸗ 
piſche Mannſchaft auf der Allgäuer Schanze in 
Oberſtauffen, wobei es ebenfalls ſchlechte Schnee⸗ 
verhältniſſe gab, die einer Erreichung größerer Di- 
tanzen hinderlich war. Es wurden Sprünge zwiſchen 
30—40 m. erreicht. In den Springen traten Glaß, 
Karl Neuner, Kröckel und Müller hervor. Im 
kombinierten Lauf iſt einer der gefährlichſten Kon⸗ 
kurrenten Walter Glaß, Meiſter der Schweiz im 
Jahre 1927, Neuner, Recknagel, Müller, Kröckel. 
Im 50 Klm. Lauf: Mauer, Theato, Solleder und 
Pellhofer. 

Am angenehmſten verläuft das Training für 
die Schweizer. Sie trainieren bei ſich zu 
Hauſe, ſpringen auf den Schanzen, auf denen ſie 
bei der Olympiade ſpringen werden und beſitzen 
mehr wie genügend Schnee. Es iſt hervorzuheben, 
daß die Fortſchritte ihrer Springer demgemäß ganz 
hervorragend ſind. Sie haben ſich an ihre Schan⸗ 
zen gewöhnt, und dadurch, daß ſie faſt jeden 
Sonntag auf einer anderen Schanze ſprangen, eine 
ſolche Routine im Springen erlangt, daß ſie in 
Mitteleuropa gegenwärtig ohne Konkurrenz da⸗ 
ſtehen. In den Sprungkonkurrenzen ſind ſie den 
Norwegern als gleichwertig zu bezeichnen, was die 
Fortſchritte, die ſie ſeit der letzten Olympiade ge⸗ 
macht haben, zu genüge kennzeichnet. 

Die vorjährigen Reſultate ergaben als Re- 
ford. die Ueberſchreitung der 60 m. Grenze auf 
den beiden großen Schanzen in St. Moritz und 
Pontreſina. Die erſten Nachrichten, die uns in 
dieſemm Jahre zugingen, erregten allgemeines Stau- 
nen. Auf der Berninaſchanze in Pontreſina über⸗ 
ſchritt! Trojani die 70 m. Grenze, was bisher nur 
zwei Norwegern (Thomas und Ruuda) gelang. 
Trojani klaſſiſiziert ſich dadurch zum drittbeſten 
Springer der Welt, was die Schweizer in den 


Die Welt am Sonntag. 


Die feierliche 
Eröffnung der 
Rapperswil’ 
ſchen Sammlun⸗ 
gen in Warſchau. 
In Warſchau hat 
in der alten Stadt 
im Haufe der Bar 
ryezki's, die feier- 
liche Eröffnung der 
Rapperswil jhen 
Sammlungen 
ftattgefunden, wel- 
che vor einigen 
Wochen nach Polen 
überführt worden 
ſind. Die Abbil⸗ 
dung hält den 
Augenblick der 
Eröffnung der 
Rapperwil'ſchen 
Sammlungen 
durch den Herrn 
Staatspräſidenten 
feſt. 


Zuſammenkunft der 
Mittelſchuldirektoren 
in Warſchau. 
Am 21. und 22. fand in 
Warſchau eine Zuſam - 
menkunft der Direktoren 
der Mittelſchulen ſtatt. 
Die Abbildung zeigt das 
Präſidium unter Vorſitz 
des Prof. Sz. Galecki. (x) 


Vortagen der Olympiade natürlich zu den beiten 
Hoffnungen berechtigt. Bei dieſer Veranſtaltung 
deren Reinerträgnis zur Deckung der olymgiſchen 
Trainingskoſten beſtimmt war, und an welcher die 
komplette olympiſche Mannſchaft teilnahm, erreich⸗ 
ten Mühlbauer 62 m., Zogg 66.5 m, 61 und 63 
m., Feuz 61 und 62.5 m., Lauener 62.5 m. Tro⸗ 
jani ſprang beim dritten Sprung 71 m., nachdem 
er 63 m. und 66.5 (geſtürzt) erreicht hatte und 
ſich rehabilitieren wollte. Der Sprung gelang. In 
Grindelwald, auf der Mettnebergſchanze, auf wel⸗ 
cher ſeinerzeit im Jahre 1923 Krzeptowski einen 
polniſchen Rekord aufſtellte, ſprang Schmid, einer 
der beſten damaligen Springer, 47 m. Die wich⸗ 
tigſten Konkurrenzen dürften die Meiſterſchaften 
der Schweiz, die am 28. und 29. d. M. in Sſtaad 
auf der Mettneſchanze ſtattfinden, ſein. An der⸗ 
ſelben wird außer internationaler Konkurrenz die 
komplette olympiſche Auswahlmannſchaft der 
Schweiz teilnehmen. Glaß wird den Meiſtertitel 
zu verteidigen haben. Auch die Norweger ſoll⸗ 
ten daran teilnehmen, doch kommen dieſelben erſt 
ſpäter und werden nur an den Kreismeiſterſchaften 
in Kloſters teilnehmen. 

In dieſer Weiſe haben wir unſere Leſer über 
die wichtigſten Ski⸗Konkurrenzen dieſer Saiſon orien⸗ 
tiert. Obwohl die letzten Nachrichten aus Zako⸗ 
pane ſehr erfreulich lauten, muß vor einem Op⸗ 
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timismus gewarnt werden, denn in demſelben Mo⸗ — 


ment, wo die polniſchen Springer auf der Krokwia⸗ 
ſchanze 61 m. erreichten, kommt die Nachricht aus 
der Schweiz von dem 71 m. Sprung Trojanis. 
Die fleißige Arbeit der polniſchen Springer läßt 
jedoch erhoffen, daß ſie trotzdem nicht die letzten 
auf der Olympiade ſein werden. ; 


ow 


neuen Erfindung und dienen zur Fortbewegung in Geftalt von 
Spiralſchrauben. Aehnlich wie das aus dem Aquarium bekannte 
Tier, die „Seegurke“, die ſich durch die ihren Leib umgebenden 
Spiralen durchs Waſſer ſchraubt, iſt auch die Fortbewegung 


Zwei ſich drehende Zylinder ſichern die Schwimmfähigleit der 
dieſes Fahrzeuges, daß 66 km in der Stunde zurücklegen kann. 
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Auflöſung unferes Pafjelipiels: Eis ſeſi. 


Auflöſungen aus der vorigen Nummer. 
Höchſt ſonder bar. 
Die Erbteilung war dem Notar deswegen 


Die Uhr ohne Zeiger. 


Das sich in einem Glasgehäuse 
befindliche Uhrwerk zeigt durch 
Blättern die verrinnenden Stun- 
den und inuten selbständig an. 


Ableben des Profeſſor Danysz. 


Jiuſt zur Zeit, da die erſten mediziniſchen 
Kap zitäten der Welt dem großen polniſchen 
Gelehrten ſchmeichelhafte Anerkennungs- 
ſchreiben für ſeine Erfindungen auf dem 
Gebiete der Medizin ſandten, iſt Prof. 
Danisz, Mitglied des Pariſer Paſteur⸗ 
inſtitutes, plötzlich verſchieden. Profeſſor 
Danysz's Tod hat auch in ſeiner Heimat, 
Polen, aufrichtige Trauer hervorgerufen. 


Pete weil es ſich nur um drei Perſonen han⸗ 
elte. 
mit Sohn und Enkel. Und der Bergabhang? Der 
I mit der Erbteilung nicht das geringſte zu 

m! 


Die Welf am Sonntag. 
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Es waren die Perſonen: ein Großvater 


Auch Frau von Gagern vermißte man in der Ver⸗ 
ſammlung. Sie beſaß die Ehrenmitgliedſchaft der 
„Schwimmfreunde“ und hatte wiederholt Verſamm⸗ 
ungen, die von weit geringerer Bedeutung waren, bei⸗ 
wohnt. 

Die Blätter berichteten ſehr zurückhaltend über den 
Fall. Die wenigen, die zu dem myſteriöſen Fall Stellung 
nahmen, ſtellten ſich, wie die „Schwimmfreunde“, vor Fred 
Bronnen. So ſtark war das Vertrauen, das auch durch 
ſie in Deutſchlands tapferſten Schwimmer geſetzt wurde. 
Allein die Nachrichten aus Dünkirchen lauteten immer 
€ ungünftiger für Fred Bronnen! 

s Fred Bronnen war verſchwunden. Eine Amerikanerin, 

die ſich bereits ſeit einiger Zeit auffallend um ihn be⸗ 
‚mühte, hatte ihm zur Flucht verholfen. Niemand wußte, 
wo er ſich zurzeit aufhielt — — 

Hannelore Hinz’ Vertrauen fant in dem Maße, wie 
das Mißbehagen bei den Sportkameraden der „Schwimm⸗ 
freunde“ ſtieg. Sie wies Ewald Henſchel nicht wieder 
ab, als er neuerlich bei ihr vorſprach, und folgte ſeiner 
Einladung zu einem Vereinsabend zwar widerſtrebend 
und willenlos, doch mit dem Vorſatz, ſich — nach der Ein⸗ 
flüſterung ihrer Mutter — nicht zu feſt an Fred Bronnens 
Ring zu klammern. 
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Spät abends kehrte Miß Blank nach Oſtende zurück 
und ſteuerte ihren Wagen zum „Royal - Palace - Hotel“. 
Man war hier höchſt überrafcht über ihr plötzliches Er⸗ 

ſcheinen. Der Dixektor eilte geſchäftig herbei und geleitete 
Miß Blank höchſtperſönlich in das Appartement, das Miß 
Bagenſtecher am Nachmittag vom Kurſaal aus telephoniſch 
b beſtellt hatte. 


(Der Kanalſchwimmer“ — Fortſetzung) 


„Sie kommen allein, Miß Blank?“ forſchte der Direktor 
eifrig und höflich, als der Fahrſtuhl anzog. 

Miß Blank ſchreckte leicht zuſammen bei einem un⸗ 
ausgeſprochenen häßlichen Verdacht, der aus den Worten 
des Hoteldirektors über fie drang. — Sie fragte kalt: 

„Miß Bagenſtecher iſt hoffentlich anweſend?“ 

„Auf ihrem Zimmer, ſo viel ich weiß.“ 

Der Fahrſtuhl ſchnappte. Der Führer öffnete die Tür. 
Miß Blank ſchritt raſch hinaus. Der Direktor öffnete die 
Tür zum Wohnzimmer des Appartements und trat mit ein. 

„Auf ein Wort, Miß Blank, wenn Sie geſtatten — —“ 

„Bitte — —“ 

„Darf ich mir die Frage geſtatten, wann Sie ab⸗ 
zureiſen gedachten, Miß Blank? Die Beſtellung Miß 
Bagenſtechers bezog ſich auf einen Tag — —“ 

„Warum?“ 

„Falls Sie beabſichtigen ſollten, Ihre Reiſe bereits 
morgen früh anzutreten, ſo würde ich Sie bitten, Ihren 
Aufenthalt in meinem Hauſe noch einige Tage länger zu 
nehmen — —“ 

Der Direktor zögerte leicht betreten. 
drängte ungeduldig. 

„Bitte, fahren Sie fort!“ 

„Sie kamen mit Monſieur Bronnen nach Oſtende und 
waren zuletzt mit ihm zuſammen. — In Dünkirchen iſt 
ein ſcheußlicher Mord paſſiert, bei dem Monſieur Bronnen 
in ſtärkſtem Verdacht ſteht — —“ ser 

„Ah —, und ich dadurch mit?“ . 

„Oh, nicht doch, Madame! Davon kann gar keine Rede 
ſein. Nur habe ich die Verpflichtung zu erfüllen — —“ 

„Mich feſtzuhalten in Ihrem Hauſe?“ i 


E $ (Fortſetzung folgt.) 


Miß Blank 


Die bedeutende 
Garbo. 


,,,, ,,,, 


Eignet sich nicht nur für feinste 
Leinwand, sondern auch Seiden- 
und Wollstoffe werden mit „Alboril« 
gewaschen, Selbst das zarteste Ge- 
webe kann nicht angegriffen werden, 
da bei Verwendung von „Alboril“ 
das Reiben überflüssig ist. 
x 
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RE: 


Der unviplli omme ne Fragebogen. 
Adolf war 18, Bruno 12 und Chriſtoph 3 
Jahre alt. ; 


Drei Geſichter — eine Frau. 


Filmkünſtlerin heißt Greta 


horn. 


Der Entwurf des Chopin⸗Denkmals, welches im 
Stadtpark in Thorn aufgeſtellt werden foll, ftammt 
von Prof. Pol ko wski, Krakau. . 
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Die luſtige 


Die Welt am Sonntag. 


; Harmloſer Wunſch. 


Kleiner Junge: „Mutti, wenn du mich lieb 
haſt, tuſt du mir eimen großen Gefallen?“ g 

Mutter: „Gern, mein dich vo p 

Junge: „Bite, bitte, laß dich von Papa ſcheiden 
und heirate den Konditor nebenan.“ H. St., 


Der Mann mit dem Sanfendmarkidein. 


% on 
Hermann Wagner. 
N 7 (Nachdruck verboten.) 

Ich verrate nichts Neues, wenn ich ſage: wir leben 
in einer geldknappen Zeit. Die Geldknappheit ift 
heutzutage ſo grop, daß auf taufend Menſchen immer 
nur einer kommt, der Geld hat Höchſtens. Ein Menjch, 
der Geld hat, fällt in unſeren Tagen förmlich auf. Ich 
für meine Perion habe auch kein Geld. Aber das 
kommt nur daher, daß ich es immer abgelehnt habe. 
aufzufallen. N Eo 

Jüngſt ſuchte mich ein Mann auf, der Geld hatte. 
Das war ſelbſtverſtändlich kein Deutſcher. Er kam 
aus Neuyork und machte in Schweineſpeck. Man fab 
ihm den Schweineſpeck, in dem er machte, an ſeiner 
Brieftaſche an die prall gefüllt war. Womit? Mit 
Geld. Mit Dollars, engliſchen Pfunden, holländiſchen 
Gulden und mit Mark. Unter den Mark, die er bei 
ſich trug, befanden ſich auch etliche Tauſendmarkſcheine 
Keine aus der Vorkriegszeit. Neue. Echte ſogar. Mir 
wurde ganz anders, als ich ſie ſah, und ich bedauerte 
es aufrichtig, daß ich nicht in Schweineſpeck machte und 
nicht aus Neuyorf war. ; 

„Wiffen Sie”, fagte ich zu ihm, „Sie könnten mir 
ſolch einen Tauſendmarkſchein leihen.“ — Er lehnte 
ab. — „Nicht richtig leihen“, verbeſſerte ich mich, „nein 
da jei Gott vor! Nur überlaſſen ſollen Sie ihn mir 
Für ein paar Stunden.“ — „Wozu?“ — „Ich möchte 
gar zu gern auffallen“, ſagte ich, „das iſt es.“ 
Der Mann überließ mir einen Tauſendmarkſchein 
und ich ſteckte ihn in meine Brieftaſche, als wäre das 
gar nichts. Darauf ging ich zu Olly, um ſie zum Mittan- 
eſſen einzuladen. Olly fragte mich vorſichtshalber crit 
oh es etwas Warmes geben würde, was ich bejahte 
Wir gingen in mein Stammlokal. Ich überreichte 
Olly die Speiſenkarte und ſtellte es ihr frei, zu effen, 
was fie wolle. Darauf aß fie die ganze Speiſenkarte 


herunter. Dazu tranken wir eine Sal Sekt. Als 
es zum Zahlen kam, überreichte ich dem Ober den 
Tauſendmarkſchein Der Ober erbleichte. Er hatte 


noch nie einen geſehen. 

Er betrachtete ihn gegen das Licht und durch die 
Lupe und holte ſchließlich den Wirt herbei, der auch 
noch keinen geſehen hatte. Die Aufregung war groß 
Am Ende bekannte man, daß man nicht herausgeben 
könne. Da ſteckte ich den Tauſendmarkſchein wieder 
ein und ſagte, daß ich das nächſte Mal bezahlen würde 
Gewiß, ſagte der Ober, das habe keine Eile. Und er 
riß vor mir, als ich mich mit Olly zum Gehen anſchickte. 
mit einem tiefen Bückling die Tür auf. 

Draußen packte mich Olly krampfhaft am Arm und 
ragte flüſternd, 06 ich den Tauſendmarkſchein geſtohlen 
habe? — Ich ſagte: „Nein!“ — „Haſt du ihn gefunden?“ 
— „Auch das nicht“, ſagte ich. „Er iſt einfach mein 
Du kannſt unbeſorgt fein“ — Da ſchmiegte fih Olly 
dicht an mich und geſtand mir, daß ſie mich innig liebe 
und daß ſie treu ſein werde bis in den Tod. 1 
Ich ging in ein Konfektionsgeſchäft, kaufte Olly ein 
Kleid und wollte mit dem Tauſendmarkſchein bezahlen. 
Das ganze Perſonal lief aufgeregt zuſammen und 
ſtarrte mic entgeiftert an. Man holte den Chef, der 
eine Weile nach Luft ſchnappte, um dänn zu erklären, 
daß es mii dem Bezahlen doch nicht jo eile. Dagegen 
ſei er ſo frei, mich und mein geſchäztes Fräulein Braut 
auf ſeine Abteilung „Mäntel 5 zu machen 

Ich kaufte Olly auch einen Mantel. \ 
Bademantel. Dann zwei Jumper. Dann noch ein 


Dann einen 


mandat auf fünfzig Mark. 


ſchein unter die Nafe hielt und fie aujjorderte, mir 
herauszugeben. Sie bedauerten unendlich. 

Auch Bittſteller nahten fich mir auf der Straße, dis 
auf die Not der Zeit hinwieſen, und denen ich fane 
daß ich gern beren jei, ihnen mit zehn oder zwau n 
Mart helfend unter die Arme zu greifen, wenn jie nun 
nur meinen Tauſendmarlſchein wechſeln könnten. Ta 


fie das nich: konnten, entfernten tie ſich in Demut und 


flehten den Segen des Himmels auf mich herab 

Das Gedränge der Leute, die mir folgten und die 
mich beftaunten, war inzwiſchen bedrohlicher geworden 
und hatte ſich zu einem ernſtlichen Hindernis gewan⸗ 
delt, das einen Schutzmann Anlaß zum Einſchreiten 
zu bieten ſchien Er ſchrieb mich als denjenigen auf, 
der die öffentliche Ordnung und Sicherheit gefährden 
hätte, und überreichte mir ein ſogleich zahlbares Strai- 
Jeh zückte ſeelenruhig meine 
Brieftaſche und hielt ihm meinen Tauſendmarkſchein 
entgegen, worauf er ſoglelch ſtramm ſtand und höflichſt 
ſalutierte. 

Ich bog nun ſechnell in eine Seitengaſſe ein und er- 
reichte auf Umwegen meine Wohnung. Dort gab ich 
dem Manne aus Neuvork, der in Schweineſpeck machte, 
den Tauſendmarkſchein zurück, legte mich ins Bett und 


träumte, in Angſtſchweiß gebadet, ich fei ein deutſcher 
Tauſendmarkſchein, den in dieſer Zeit der Geldknapp⸗ 


heit kein Menſch wechſeln könne... 


Irrtum. 
„Iſt der Herr Doktor zu Hauſe?“ 
„In welcher Angelegenheit, bitte?“ 
„Ich brauche ärztliche Behandlung.“ 
„Da ſind Sie falſch gegangen der Herr iſt Doktor 
der Muſit, und nicht Arzt.“ 
„Na, dann ſtimmt das gerade, ich habe nämlich ſo 'n 
Singen in den Ohren.“ 


Berechtigt. 


Mutter: „Aber Fritzchen, du ſollſt doch nicht 
reden, wenn Erwachſene ſprechen!“ 
Fritzchen: „Aber ihr hört ja doch nie . 


jenes Kleid Dann ein Koſtüm. Als wir das Ge- N N 
chäft verließen, machte Olly mich darauf aufmerkſam, 4 N ; 
daß e Sie nötig auch einen neuen Hut, Wäſche, N > 
Schuhe, Strümpfe und Möbel brauche. í canin 
Ich ging in zwanzig Läden und kaufte alles, was i > 3 
Olli brauchte. Sobald es zum Bezahlen kam, präſen⸗ Mein und dein. 
tierte ich immer den Tauſendmarkſchein, worauf man „Sie, das iſt aber nicht Ihr Schirm!“ 
ratlos den Chef holie, der von einer jo unerſchwinglich „Pſt! Ich weiß!“ 
hohen Summe. die in einem einzigen Fetzen Papier „Ja, ganz ſchön, aber das iſt meiner!“ 
bone Ran ei 0 ile mich flehentlich bat, | — — — 
doch ein anderes Mal zu bezahlen. f $ 
Olly hatte innerhalb vier Stunden ſchon eine ganze Keine Abwechſlung. 
Austattung beiſammen und erwog heimlich den Ge- „Nichts als Kleider, Kleider, den ganzen Tag über 
danten, ob fe mir nicht einfach den Laufpgß geben denkſt du nur an deine Kleider!“ 
und anfatt meiner Erich heiraten foke, der ihr beifer „Du irrſt, Männchen, augenblicklich macht mir mein 
gefiel als ich, und der. fie jetzt ſchlantweg nehmen neuer Winferhu“ Kopfſchmerzen.“ P, 
würde, da fte vermöge der vielen Sachwerte, die fie 
beſaß, eine glänzende Partie geworden war. Ich erriet Be . 
das, und es war mir nun recht, da ich ſchon lange auf Schimmel. 
eine paſſende Gelegenheit gewartet hatte, Olly los: č ; s 
zuwerden. e $ > r i Der kleine Heins betrachter aufmerkſam feinen Vater. 
„ Inzwiſchen hatte ſich aber in der Stadt das Gerüch! [ Verwunderr jicht er die erſten weißen Haare suj 
veroreitet, ich Habe das große Los gewonnen, und ich deſſen Kopf, Plötzlich jagt er: h 
bogegnete vielen meiner Gläubiger, die mich tief und „Papa, Pape, ich glaube du fängſt an zu ſchimmeln!“ 
aufgeregt grüßten, worauf ich ihnen den Tauſendmark⸗ | 
r ——i) gr: 
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Die Gratulation. x 
„Ich gratuliere dir zu deinem Geburtstage, Onkel, 
und Mutti hat gejagt, wenn du mir eine Mark gibſt, 
ſoll ich aufpaſſen, daß ich die nicht verliere.“ 


Wißbegierde. 
„Mutti!“ 


Die von Fragen geplagte Mama fragt ſeufzend: 

„Was willſt du denn ſchon wieder?“ 

„Mutti, wenn ein Neger einen Brief an ſeine Braut 
ſchreibt und er weint dabei: gibt denn das Tinten⸗ 
klexe?“ K. M. 


Mode von heute. 
„Ich habe eine ſparſame Frau. Geſtern hat ſie aus 
einer Bluſe von ſich für mich eine Krawatte gemacht.“ 
„Was will das ſchon bedeuten? Meine Frau hat 
geſtern aus einer Krawatte von mir ein Kleid für ſich 
angefertigt.“ 


Darum. 


Lehrer: „Was iſt der edelſte Teil beim Menſchen?“ 

Schüler: „Die Haut.“ 

Lehrer: „Nanu, wie kommſt du denn darauf?“ 

Schüler: „Weil fie den ganzen Kerl zuſammen⸗ 
hält.“ UIR: 


KURTFLEMIG 


Gute Ausrede. 
Profeſſor: „Aber Schmidt, in 
die Ermordung Julius Cäſars 
Tintenſpritzer! Wie kommt das?“ 5 
Schüler: „Meine Feder ſträubte ſich eben gegen dieſe 
Schandtat, Herr Profeſſor.“ 


Zahnarzt. 


Zink geht zum Zahnarzt. 

„Der Zahn muß gezogen werden“, beſieht der Arzt 
den Fall, „aber haben Sie keine Angſt. Ich gebe Ihnen 
A Aal und dann merken Sie überhaupt 
nichts. ` 

„Erzählen Sie das einem andern“, wehrt Zint ab, 
„ich bin ſelbſt Zahnarzt.“ J. N 


Hrem Aufſatz über 
ind mehr als zehn 


8 LETETTE TET ETTET TE 
1 8 
1 ne | EDMUND DOMES, BIELSKO : 
1 i Ecke Passage 3. Maistrasse ® 
1 JO HANN PROCHASKA 3 Herrenhemden weiss und färbig. — Krägen. $ 
1 3 ® Neuheiten Krawatten! Touristen- Sport-Ausrüstung! $ 
1 B | E L SK O, Jagiellońska 1-3. 8 Rucksäcke, Stutzen, Pullower Wollwe- Leder- und Trikothandschuhe 8 
IK , @ gem Sweater, Stöcke, Gamaschen, Leinen. U. Batist-Tashentüher $ 
„ Aeltestes und grösstes Sportgeschäft Schlesiens. 8 „sporkappen, wnchzeen. klosenträget, Turnschuhe, 8 
N Alles für Sommersport und Leichtathletik! 8 Echte Tiroler Seiden-, Flor- u. Woll⸗ Strümpfe, $ 
J | Alles für den Wintersport! $  Kamelhaar-Pelerinnen! sa rer aishe, hen! $ 
4 Ski und Rodel! © _Qummi-Mäntel, Reisedecken, ve eg 3 
IC II Nur erstklassige Qualitäten zu billigsten Konkurrenzpreisen ! | 8 Beisepielde, eee Batist und Flanell, für Wäsche. c 
il, Spezialitäten in Sport-, Ski, Berge und strassenschuhen. 4 Damen- u. Herrn Regenschirme! Damenhandtasthen. 1 
0 Imprägnierte Wind- und Schneejacken, $ Arbeitsmäntel für alle Berufe: = 
5 ® 
i Pullover und Sportwesten. +» N fur la Qualitäten! Solide Bedienung! Billigst feste Preise! è 
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ART STUDIO 
ATELIER für REKLAME, KUNST, 
GEWERBEund DEKORATION 


ZYWIEC. 
Wi ei 


OONMEISDTOSSEN, È 


> Sonnenbrand, 
s gelbe Flecke, 


beseitigt unter Garantie 


„AXELA'-CREME 


führt aus: 


Werbekräftige Reklameantwürfe. 
Moderne kunstgeworbliche Entwürfe, 
Driginelle dekorative Entwürfe, 


Stoffmalereien. ½ Dose 2.50 Zt, ½ Dose 4.50 Zł. 
Wäscheschablonen. „AXELA“-Seife 1 Stück 1.25 Zt. 
3 Stück 3.50 Zt. 
Buchsch = uck J. Gadebusch, Drogenhandlung, Parfümerie 
 Linoleumklichees. POZNAŃ - NOWAT - BAZAR. 


JJ Te 


Moderne Ausführung — schnell und billig. 
Verlangen Sie bitte, unseren ausführl. Prospekt sowie Linoleumdruckmuster. 
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SCHLESISCHE ESCOMPTEBANK SLASKI BANK ESKONTOWY 
Aktiengesellschaft in Bielsko Spółka Akcyjna w Bielsku 
—— Gegründet 188. | | | 
Aktienkapital zi. 1,409.775.— Reserven zł. 450.000.— 
Filialen in: 
2 Warszawa, Kraków und Cieszyn - Expositur in Skoczów. 

Warenabteilung: a 
el . Engros- und Detail-Handel von Kohle, Zucker und Salz. a 
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